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KAPITEL 1
Als Savcovic erwachte, hatte er bohrende Kopfschmerzen. Er traute seinen Sinnen nicht, aber es stimmte.
Das war ungewöhnlich, nein, sogar weit mehr als das: Es war alarmierend.
Er blinzelte, eine automatische Reaktion, obgleich sein Körper im Grunde nur virtuell existierte, ehe ihn Max nicht in einen der Androiden verpflanzte. Dennoch blieb der Schmerz, er war präsent wie eine echte, körperliche Empfindung.
Er wurde offenbar wahnsinnig. Oder er träumte. Oder es war beides.
»Max«, sagte er leise. »Ich habe Kopfschmerzen. Warum?«
»Ich entschuldige mich.«
Vor seinem geistigen Auge materialisierte sich der übliche Avatar des Computers. Er machte einen besorgten Eindruck. Savcovic ließ sich von diesem Manierismus nicht irritieren. Der Kopfschmerz machte ihn ungehalten.
»Ich entschuldige mich. Ich habe eine Noterweckung eingeleitet. Sie führte zu einem unvorhergesehenen Biofeedback. Das sollte eigentlich nicht passieren. Ich bin bereits damit beschäftigt, die Bewusstseinsmaterialisation zu kalibrieren. Bitte gedulden Sie sich einen Augenblick. Das Unwohlsein ist nur momentaner Natur.«
Beruhigend wie auch beunruhigend gleichermaßen, fand der Scareman.
»Noterweckung?« Savcovic hatte den Kopfschmerz bereits wieder fast vergessen. »Worin besteht der Notfall?«
»Wir haben Nachrichten von den Sonden. Es gibt … Vorgänge.«
»Ich hätte es gerne etwas spezifischer.«
Max schien abgelenkt. Es dauerte einen Moment, bis er den Bericht präsentierte.
»Es gab Bewegungsmeldungen am äußersten Planeten. Objekte sind dort niedergegangen. Schwache Energiesignaturen sind messbar gewesen. Ich habe einen aktiven Scan eingeleitet. Siebzehn Einzelmessungen sind zweifelsfrei bestätigt.«
»Raumfahrzeuge? Meteoriten?«
»Es gab eine kontrollierte Landung nach einem Muster. Es war kein zufälliger Niedergang, wie etwa mit Meteoriten. Ob aber Raumfahrzeuge … das weiß ich noch nicht.«
»Was sollte es denn sonst sein? Atmosphärische Reaktionen?«
»Die Hülle des äußersten Planeten ist extrem dünn und niedrig. Auch Meteoriten schlagen direkt ein. Es gab keine Hinweise …«
»Es sind also Objekte niedergegangen, von denen du glaubst, sie seien künstlichen Ursprungs. Am äußersten Ende des Sonnensystems.«
Max starrte Savcovic an. »Es gab darüber hinaus eine energetische Reaktion.«
»Was für eine? Max, ich habe immer noch Kopfschmerzen. Es ist mir sehr lästig, sosehr du auch deiner Programmierung menschlicher Interaktion folgst, dir die Würmer einzeln aus der Nase ziehen zu müssen. Diese Metapher verstehst du?«
»Sie ist in meiner Datenbank enthalten.« Max Körper versteifte sich, seine Stimme bekam einen formalen, fast mechanischen Tonfall. »57 Minuten nach Aufprall der letzten Körper meldeten die Sonden eine Wärmeentwicklung an den Landestellen, die nicht mit der kinetischen Energie des Aufpralls selbst zu tun haben kann. Die Wärmeentwicklung erfolgte kontinuierlich und erst mit erkennbaren zeitlichen Abstand.«
Savcovic atmete tief ein, rein virtuell, aber es war ein passender Ausdruck seiner Erleichterung. Endlich hatte er Max da, wo er ihn wollte. Er war schon lange der Ansicht, dass die Einheit mehr computern und weniger menscheln sollte. Für emotionale Krisen hatte er die Akkari und die Ek-ek, das war völlig ausreichend.
»Und dann?«
»Die Wärmeentwicklung setzt sich seitdem ungebrochen fort und breitet sich aus. Ich habe einer Sonde befohlen, einen geostationären Orbit über einer Einschlagstelle einzunehmen und diese genau zu beobachten. Es wurde eine Veränderung der Planetenoberfläche festgestellt. Die Zusammensetzung der Gesteins- und Eisschicht ist einem Umwandlungsprozess unterzogen.«
»Inwieweit?«
»Sie wurde unter anderem blau.«
Savcovic schüttelte den Kopf. Bemerkenswerterweise erhöhte das seinen Phantomschmerz nicht, es reduzierte ihn. Oder Max hatte die angekündigten Maßnahmen ergriffen. In jedem Fall fühlte er sich jetzt besser.
Blau. Er wurde hier doch verarscht.
»Max, ich möchte es sehen.«
Sofort erschien vor ihm eine dreidimensionale Projektion, eine Abfolge von Aufnahmen, die die Sonden gemacht hatten. Seit dem Frieden mit den Ek-ek hatte Savcovic die Ressourcen der Station darauf konzentriert, diese einfachen Raumsonden zu produzieren und im System in Position zu bringen. Das letzte Mal war er vor knapp 100 Jahren erwacht und das bedeutete, dass alle damals produzierten Einheiten ihre Einsatzräume erreicht haben mussten, selbst mit den relativ primitiven Triebwerken, die aufgrund der Begrenzungen des Stationsmanufaktors möglich gewesen waren. Das Design der aufgebrachten Ek-ek-Sonde hatte dabei geholfen, die richtige Konstruktion zu planen und in Angriff zu nehmen, das erste konkrete Produkt ihrer Kooperation, wenngleich noch ohne aktives Zutun der Kröten.
Die er, daran erinnerte er sich nun, über diese Vorgänge zu informieren hatte. Das war ihre Vereinbarung gewesen. Er hoffte, die Ek-ek hatten den verstrichenen Zeitraum einigermaßen friedlich verbracht. Doch Max hätte ihn geweckt, wenn erneut etwas schiefgelaufen wäre. Den Ek-ek musste es gut ergangen sein. Er war durchaus gespannt darauf, wieder mit ihnen in Kontakt zu treten.
Er konzentrierte sich auf das, was Max ihm nun zeigte.
Das Bild zeigte die zerklüftete Oberfläche des äußersten Planeten. Eine kleine Welt, ein Zwergplanet, mit einem Durchmesser von gut 3000 Kilometern. Bedeckt von Eis, das meiste davon Methan und Ammoniak, und zerklüftet durch unzählige Einschläge von Meteoriten, die von der kaum vorhandenen Atmosphäre nicht aufgehalten oder gemindert worden waren. Es gab auf dieser Welt an sich nichts Bemerkenswertes und das war auch Savcovics erster Eindruck, als er sich die Bilder ansah. Dann aber erblickte und verstand er, wovon Max geredet hatte. Die Einschlagstelle eines dieser Objekte war gut zu erkennen und sie war in der Tat blau. Der Stein, das Eis, alles hatte sich in eine blaue Masse verwandelt, die, das zeigte die Abfolge der Aufnahmen, sich stetig auszubreiten begann. Es war ein unheimlicher Anblick, der ein Gefühl der Bedrohung erzeugte. Natürlich war an sich daran nichts Gefährliches zu erkennen, aber es wirkte alles sehr zielstrebig. Und wenn diese Objekte in der Lage waren, von irgendwoher zu kommen und sich auszubreiten, bedeutete dies in der Konsequenz, dass sie auch vor den nächsten Planeten des Systems nicht haltmachen würden.
Ja, das war ein Notfall. Er war den Kopfschmerz wert. Der mittlerweile gänzlich verschwunden war. Was ihn auslöste, würde er später noch einmal genauer beobachten müssen. Er hasste es, wenn die Dinge nicht richtig funktionierten, vor allem wenn es ihn selbst betraf.
»Basierend auf diesen Beobachtungen, wie lange wird es dauern, bis der gesamte Planet so transformiert wurde?«
»Etwa zehn Standardjahre. Damit ist aber nicht gesagt, dass die vollständige Bedeckung der Oberfläche Voraussetzung dafür ist, dass sich dieses Phänomen weiterverbreitet. Es kann sein, dass ein solcher Effekt viel früher auftritt.«
Max teilte seine Befürchtungen.
»Haben wir irgendwelche Aufzeichnungen?«
»Nein, nicht zu diesem Effekt oder seinen Ursachen.«
»Haben die Ek-ek welche?«
Der Zugriff auf die Datenbank der LEMLEM gehörte zu der Übereinkunft, die er mit den Kröten geschlossen hatte. Allerdings hegte Savcovic den Verdacht, dass dieser Zugriff keinesfalls umfassender Natur war. Wissen war Macht. Die Kröten gehörten nicht zur vertrauensseligen Sorte.
»Nein.«
»Wir müssen wissen, was das ist, was es bewirkt und wie wir es gegebenenfalls bekämpfen können.«
»Ich stimme zu.«
Savcovic schaute sich die weiteren Bilder an, die nur seinen ersten Eindruck bestätigten. Neue Erkenntnisse waren alleine dadurch nicht zu erwarten.
»Was sagen die Messungen? Spektralanalyse? Emissionen?«
»Es gibt organische Materie da unten, ihre Zusammensetzung ist aber unbekannt. Damit ist aber klar, dass diese Objekte von besonderer Art gewesen sein müssen.«
»Ein Lebewesen?« Das erschien Savcovic doch die naheliegende Konsequenz aus dem gemachten Beobachtungen zu sein. Max schien nicht ganz so enthusiastisch zu sein.
»So weit würde ich noch nicht gehen.«
»Aber mehr als nur Stein mit ein paar Aminosäurensprengseln?«
»Davon ist auszugehen.«
Savcovic nickte. Immerhin. »Dann gibt es für uns jetzt nur noch zwei Dinge zu tun und wir gehen damit ein Risiko ein. Zum einen bleibt mir nichts anderes übrig, als Kontakt mit anderen Scareman-Stationen aufzunehmen, soweit diese noch existieren.«
»Ich hätte Sie dafür ohnehin in Kürze geweckt. Die Sperrfrist läuft in drei Wochen ab. Danach ist der Hyperfunksender voll einsatzbereit.«
»Gut. Dann legen wir los. Vorher aber muss ich mit der Koordinatorin reden.«
»Sie schläft.«
Savcovic lächelte dünn. Wäre ja noch schöner, wenn nur er Kopfschmerzen bekommen sollte. Er hatte nur sehr begrenztes Mitleid mit der Oberkröte, so erstaunlich gut sie zuletzt auch miteinander ausgekommen waren.
»Dann wird es Zeit für einen Weckruf, oder?«



KAPITEL 2
Die Koordinatorin erwachte und spürte sofort, dass etwas nicht in Ordnung war. Das hatte weder etwas mit weiblicher Intuition zu tun – an solchen Mumpitz glaubte sie nicht – noch damit, dass der Erweckungsvorgang sich von all den anderen, die sie bisher durchlebt hatte, in irgendeiner Weise unterschied. Nein, es hing allein mit dem rot pulsierenden Signal des Kom-Schirms zusammen, der neben dem Hibernationsschrein stand und der normalerweise nicht eingeschaltet war. Das Signal konnte nur bedeuten, dass sie außerplanmäßig geweckt worden war, und das sicher nur, weil eben etwas nicht in Ordnung war.
Die Kinder!, schoss es ihr durch den Kopf, als sie sich mühsam von den Zuleitungen befreite, die sie mit einem schmatzenden Geräusch aus ihrem Körper zog. Die Kinder haben irgendwelchen Mist gebaut!
Das war vielleicht dann noch etwas weibliche Irrationalität. Es waren immer die Kinder. Obgleich diese längst erwachsen waren, nachfolgende Generationen gezeugt und auch sonst ein höchst eigenständiges Leben geführt hatten, während die Mutter, mittlerweile auch nur noch eine von vielen Müttern, schlief. Natürlich, sie alle waren von den Lernmaschinen ausgebildet worden und die Ereignisse der Vergangenheit hatten gezeigt, dass die Ek-ek-Nachkommen möglicherweise nicht alle wohlgeraten waren und im Sinne ihrer schlummernden Eltern agierten. Daher lag es nahe, dass man bei Problemen, die einen aus dem Schlaf rissen, zuallererst einmal an den Nachwuchs dachte. Obgleich die Koordinatorin sich einigermaßen sicher war, alles wohlgeordnet hinterlassen zu haben, war es ihr nicht möglich, diese spezielle Beunruhigung einfach abzustreifen.
»Aktivieren!«, sagte die frisch Erweckte, deren Stimme noch etwas rau war. Der Computer der LEMLEM identifizierte sie trotzdem und meldete sich.
»Entsprechend der Übereinkunft mit dem Scareman habe ich aufgrund einer Kontaktaufnahme mit ihm den Erweckungsprozess eingeleitet. Der Rat der Kolonie wurde darüber in Kenntnis gesetzt. Eine Delegation der Kolonie wartet vor der Mannschleuse.«
Sie war erleichtert. Nicht die Kinder. Irgendeine andere Katastrophe.
»Was ist mit dem Navigator?«
»Er hiberniert.«
»Gut.« Ächzend wuchtete die Koordinatorin ihren massigen Leib aus dem Tank. Sie hatten beim letzten Mal den vierten noch funktionsfähigen Tank kannibalisieren müssen, um notwendige Reparaturen an den drei übrigen vornehmen zu können. Die Zeit lief ab. Wenn auch der dritte noch als Ersatzteillager herhalten musste, bedeutete das die Endlichkeit der verbliebenen Schlafphasen und damit die Endlichkeit ihrer Existenz auf Akkar. Am Ende würden sie nur noch durch ihre Nachkommen weiterleben, was für eine ehrgeizige und durchaus ichbezogene Koordinatorin nicht einmal ein schwacher Trost war.
Dennoch war die Tatsache, dass die nachlassende Leistungsfähigkeit der Tanks anfing, sie mit der eigenen Sterblichkeit zu konfrontieren, beunruhigend. Sie hatte noch viel vor und gehörte nicht zu jenen, die leicht loslassen konnten, vor allem jetzt, wo möglicherweise die Zukunft der Ek-ek-Zivilisation auf ihren Schultern ruhte. Nein, nicht nur möglicherweise. Ganz bestimmt sogar.
»Stelle den Kontakt her. Nein, warte, lass mich erst das hier trinken.«
Der Stärkungscocktail, den sie mit großer Selbstüberwindung in sich hineingoss, war seit Jahrhunderten die gleiche ungenießbare Pampe. Die Tatsache, dass es ihr nunmehr als Problem auffiel, hing entweder mit dem Nachlassen ihrer Konditionierung zusammen oder mit der Tatsache, dass sie allen Bemühungen zum Trotz langsam alt wurde. Trotzdem schluckte sie die träge Flüssigkeit tapfer in sich hinein. Trotz der ekelhaften Konsistenz funktionierte sie gut, gab ihr Kraft, wichtige Nährstoffe und vertrieb die Reste des Tiefschlafs aus ihrem Denken.
Sie seufzte.
Sie funktionierte jetzt wieder.
»Jetzt stelle die Verbindung her!«
Es dauerte keine dreißig Sekunden, dann erschien das Gesicht des Scareman auf dem Schirm. Noch vor nicht allzu langer Zeit – rein subjektiv gerechnet – hätte sie beim Anblick eines Hautsacks nur Widerwillen und Ekel empfunden – und das starke Bedürfnis, mit ihren breiten Händen diesen Kopf zu ergreifen und zu zerquetschen. Hin und wieder hatte sie diese Anwandlung immer noch, wie eine Erinnerung an schöne Zeiten, in denen man befriedigende Dinge tun durfte. Etwas Nostalgie durfte sie sich gönnen, sie war verdammt alt.
Sie hatte sich dennoch daran gewöhnt, mit dem Hautsack vernünftig umzugehen. Er strengte sich auch an, das musste sie zugeben. Man konnte relativ vernünftig mit ihm reden. Er hatte geholfen und damit selbst einen großen Schritt getan, damals, bei ihrem kleinen … internen Problem.
Doch ihre Kinder, soweit sie in diese Konversationen einbezogen wurden, hatten sicher gar keine große Scheu vor dem Hautsack. Sie empfanden nicht einmal den für die alten Ek-ek obligatorischen Hass. Ein wenig Verachtung vielleicht, ein bisschen Ekel, absolut nachvollziehbare Reaktionen. Aber eine Generation ohne Hass. Auf der alten Heimatwelt hätte man sie für so was öffentlich gehäutet.
»Sergeant.«
»Koordinatorin. Es tut mir leid, dass ich Sie geweckt habe. Ich wurde selbst höchst unsanft aus meinem Schlummer gerissen.«
Die Koordinatorin fühlte sich sofort alarmiert. Wenn Savcovic ebenfalls geweckt worden war, anstatt routinemäßig zu erwachen, dann war wirklich etwas im Argen. Sie warf einen Blick auf die Datumsanzeige und stellte fest, dass ihr regulärer Erweckungsvorgang ohnehin in gut einem Monat eingeleitet worden wäre, nämlich dann, wenn die technische Quarantäne, die die übervorsichtigen Erbauer von Savcovics Station über den Hyperfunksender ausgesprochen hatten, erlöschen würde. Vier Wochen hätte man nicht mehr warten können?
»Berichten Sie, Sergeant.«
Sie behandelte ihn manchmal wie einen Untergebenen, es rutschte einfach so aus ihr heraus. Aber er nahm es ihr nie übel, so schien es zumindest. Savcovic strengte sich wirklich an.
Sie lauschte der Schilderung des Scareman mit wachsendem Unbehagen. Sie betrachtete die Daten und Fotos, die er ihr schickte, und wurde durch diese nicht beruhigt. Vier Wochen hätte man sicher warten können. Oder eben auch nicht.
»Sie haben in unserer Datenbank nichts gefunden?«
»Nichts, Koordinatorin. Die Ek-ek sind diesem Phänomen in der Vergangenheit nie begegnet. Wir wissen noch nicht einmal, was genau es bewirkt, aber es ist klar, dass es dabei ist, den äußeren Planeten zu transformieren, und das mit beachtlicher Geschwindigkeit. Ich muss davon ausgehen, dass es damit nicht zufrieden sein wird.«
Die Koordinatorin nahm sich natürlich vor, selbst noch einmal zu schauen. Ja, sie hatte Savcovic Zugang gewährt. Allgemein. Im Speziellen aber …
»Sie geben diesem Phänomen Persönlichkeit und Willen, Sergeant? Sie haben in der Vergangenheit sicher gemerkt, was es den Menschen genützt hat, die Ek-ek zu vermenschlichen, und wir haben Persönlichkeit und Willen. Hüten Sie sich vor Trugschlüssen.«
Savcovic nickte, eine Geste, die die Koordinatorin mittlerweile gut zu deuten wusste. Dass sie sich überhaupt die Mühe machte, Hautsackbewegungen zu interpretieren, sagte einiges über den langen Weg aus, den sie beschritten hatte. Sie strengte sich auch an. Mehr, als man es ihr angesichts ihrer Vorgeschichte zutrauen würde. Sie überraschte sich selbst manchmal.
»Sie haben recht, Koordinatorin. Aber seit wir festgestellt haben, dass das Phänomen organischen Ursprungs ist, habe ich ein schlechtes Gefühl.«
Die Ek-ek lachte auf, ein glucksendes Geräusch, das sie früher immer gerne unterdrückt hatte. Hautsäcke aber mochten es, wenn man Gefühle zeigte, sie fühlten sich dann irgendwie sicherer, das war zumindest ihr Eindruck.
»Ihre Intuition in allen Ehren, Sergeant, aber wir sollten uns an die Fakten halten.«
Savcovic verzog seine Mundpartie. Sie schaute noch einmal genau hin. Nein, ein Ausdruck der Freude war es nicht. Sie würde sich die Aufzeichnung später noch mal anschauen.
»Natürlich, Koordinatorin. Die Fakten. Wir sollten vor allem zusätzliche sammeln.«
»Das halte ich für eine gute Idee. Was schlagen Sie vor?«
»Eine Expedition. Wir müssen uns vor Ort vom Ausmaß der Transformation überzeugen, kompliziertere Untersuchungen vornehmen, für die meine einfachen Sonden schlicht nicht geeignet sind.«
»Das Raumboot«, antwortete die Koordinatorin. Die Schlussfolgerung lag nahe. Es war das einzige Fahrzeug, das ihnen im Akkar-System zur Verfügung stand. »Ich halte die Idee für richtig. Wollen Sie alleine fliegen oder sind wir eingeladen?«
»Ich kann zwei von Ihren Leuten mitnehmen.«
»Ich nehme die Einladung an.«
Eine unmögliche Vorstellung, ein Mensch mit zwei Ek-ek auf Forschungsreise. Sie waren wirklich weit gekommen. Und es konnte auch nur eines bedeuten: Jetzt, da sie nun einmal wach war …
»Sie selbst?«, fragte Savcovic mit der richtigen Vorahnung.
»Ich selbst. Und eines der Kinder. Ich überlege.«
Die Koordinatorin tat mehr als das, sie rief bereits die Bevölkerungsdatei der Kolonie auf und aktualisierte ihr Wissen. Die Ek-ek waren mittlerweile viele, fast 3000 Individuen, und die Ausdifferenzierung der Gemeinschaft hatte große Fortschritte gemacht. Dank der Lernmaschinen und eines aus dem Imperium übernommenen Zertifizierungssystems konnte sie die Daten schnell und effektiv sortieren. Schnell dachte sie spontan an eine Reihe von Individuen. Es gab schon zur Zeit ihrer letzten Wachphase ein oder zwei, die sich über das erwartbare Maß hinaus in die wissenschaftlichen Datenbanken der LEMLEM versenkt hatten, mit großer Energie und viel Begeisterung, und die dies wiederum an ihre Kinder weitergaben. Sie waren Wissenschaftler, wie sie die LEMLEM gar nicht an Bord gehabt hatte, oft nur theoretische Experten, wenngleich in den Erdhöhlen eine Art Labor eingerichtet worden war, um praktischen Fragen nachzugehen. Die Koordinatorin rief die Daten der Überwachungsmodule ab und fand ihre Erwartung bestätigt, dass im Labor auch zu dieser Zeit eine Gruppe von Ek-ek mit allerlei Experimenten beschäftigt war oder vor den Lernmaschinen hockte, um mit der Datenbank des Schiffes Zwiesprache zu halten. Sie fand diese in Übereinstimmung mit ihrer ersten Auswahl. So kam sie weiter.
»Es wird sich jemand finden«, versicherte sie Savcovic. »Sie landen hier?«
»Wenn ich die Erlaubnis bekomme?«
»Sie ist erteilt. In 36 Stunden? Geben Sie mir etwas Zeit, mich zu berappeln.«
Auch diesmal interpretierte sie den Gesichtsausdruck des Hautsacks richtig. Es stand dort plötzliche Sorge geschrieben. Das war irgendwie niedlich. Ein Mensch sorgte sich um eine Ek-ek. Das war natürlich ein wenig widerlich, andererseits half es, emotionale Beziehungen zu festigen, und Savcovic, der alleine unter Fremden war, benötigte solche sicher.
»Alles in Ordnung?«, fragte er.
»Nein. Ich werde alt und unsere Maschinen lassen nach. Im Gegensatz zu Ihrer Station waren wir nicht richtig darauf vorbereitet, die Epochen zu überdauern. Sie müssen uns ein höheres Maß an Sterblichkeit zubilligen als Ihnen, Sergeant.«
Die trockenen Worte der Ek-ek sorgten nun für ein Lächeln auf den Lippen des Scareman. Sie hatte den richtigen Ton getroffen und die Atmosphäre entspannt, ohne ihren eigenen Sorgen damit allzu beredt Ausdruck geben zu müssen. Es gab Dinge, die sie immer noch höchst ungern mit einem Hautsack besprach. Die Aussicht auf das eigene Ende gehörte zu den intimen Fragen, die für den Menschen erst wichtig war, wenn sich die Zeit näherte.
Noch war es nicht so weit.
»In 36 Stunden also«, sagte der Mann und nickte erneut. »Ich lande am üblichen Ort. Bitte warnen Sie Ihre Kinder vor.«
»Das werde ich. Wir erwarten Sie, Sergeant.«
Die Verbindung erlosch. Die Koordinatorin schaute noch einen Moment auf die leere Scheibe, dann beschloss sie, den Navigator diesmal nicht zu wecken. Er wurde nicht benötigt, kein Grund, ihn mit dieser Sache zu behelligen. Und sie hatte 3000 Artgenossen, die ihr Gesellschaft leisten würden. Sobald alle wussten, dass sie erwacht war, würde sich der Schleuseneingang in eine Art Wallfahrtsort verwandeln. Das war schmeichelhaft, aber auch lästig.
Doch sie würde es tapfer ertragen.



KAPITEL 3
Cekcek war ein fleißiger Student gewesen. Er hatte die Lernmaschinen geliebt und musste immer mit sanfter Gewalt von ihnen gelöst werden, um sich profanen Tätigkeit wie Essen, Trinken, Waschen und Schlafen zu widmen. Mit siebzehn hatte er alle Standardprogramme mit Auszeichnung absolviert und mit Spezialisierungen begonnen – nicht wie andere mit einer, sondern gleich mit drei. Er sog das Wissen auf wie ein Schwamm und es blieb nicht bei der Theorie. Seine Vorschläge zum Ausbau und zur Befestigung der Erdhöhlen waren eine praktische Umsetzung seiner Kenntnisse in Geologie, Statik, Baustoffen, Mechanik und einer Form von Innenarchitektur, die seine Neider als »menschlich« bezeichneten, eine Wertung, die darauf hinwies, dass sich Cekcek bei seinen Ideen nicht allein von praktischen, sondern auch von ästhetischen Maßstäben leiten ließ. Seine Hinweise zum Innovationsprogramm für die Akkari, mit dem diese sanft, aber zielgerichtet auf eine beschleunigte wissenschaftliche Entwicklung hin beeinflusst werden sollten, entstammten seinen Studien in Xenosoziologie und Xenopsychologie – beides den Ek-ek unbekannte Fachgebiete, da deren ursprünglicher Ansatz immer gewesen war, allem Fremden den Schädel einzuschlagen. Die notwendigen theoretischen Kenntnisse hatten die Datenspeicher der Scareman-Station bereitgestellt, und obgleich Cekcek, wie im Grunde alle Ek-ek, die Hautsäcke immer noch als recht despektierlich betrachtete, hatte er keine Probleme damit gehabt, ihr Wissen in sich aufzunehmen.
Das gefiel nicht jedem.
Aber es gefiel immer mehr.
Die Ek-ek auf Akkar waren anders. Sie hatten sich bereits jetzt weit von denen entfernt, die einst das große Imperium ihres Volkes ausmachten. Sie waren etwas weicher, etwas feinsinniger, eine Spur toleranter und in manchen Dingen – etwa dem Verhältnis der Geschlechter – beinahe revolutionär unterschiedlich. Wer oder was die »alten« Ek-ek gewesen waren, war für Cekcek bestenfalls von untergeordnetem Interesse, wenngleich er sich natürlich niemals gänzlich von seinem Erbe würde trennen können.
Seine ganze Energie galt dem Jetzt und der Zukunft. Er sah, ebenso wie die Koordinatorin, eine glorreiche Zukunft für ihre wiedererstarkte Zivilisation. Ausschließlich in manchen Details, woraus genau sich diese Glorie speisen würde, gab es den einen oder anderen Unterschied. Niemals aber würde Cekcek der ehrwürdigen Koordinatorin in irgendwas widersprechen. Er war erfüllt von einem nahezu andächtigen Respekt für ihre Person.
Cekcek sah von einer aktuellen Arbeit auf, als der Laborleiter hereinstürmte. Dokdok war eine Kröte fortgeschrittenen Alters. Er würde sich bald zur Ruhe setzen. Es sprach für die Weiterentwicklung der neuen Ek-ek, dass dies nicht mehr den Suizid oder Beseitigung durch das biologische Räumkommando bedeutete, sondern tatsächlich genau das: einen Ruhestand bis zum biologischen Ableben. Ein Luxus, den sich die alten Ek-ek nur für die allerhöchste Elite des Imperiums aufbewahrt hatten.
Die sie hier auf Akkar, in gewisser Hinsicht, ja auch waren. Dokdoks Ruhestand würde nicht aus faulem Müßiggang bestehen, vielmehr würde er als Ratgeber und Wissensquelle dienen, aber ohne mit der Mühsal täglicher Verpflichtungen belegt zu werden. Jeder Ek-ek blieb bis ins hohe Alter auf irgendeine Art und Weise produktiv. Sie konnten einfach nicht anders.
»Die Koordinatorin ist erwacht!«, platzte es aus dem Alten heraus. Cekcek fühlte sich sofort durch diese Nachricht elektrisiert. Die Koordinatorin! Sie alle waren ihr Fleisch und Blut. Veränderungen hin oder her, sie war weiterhin das Zentrum ihrer Existenz, ob sie nun schlief oder wach war. Cekcek teilte nicht die beinahe mythische Verehrung, die manche ihr entgegenbrachten, aber der tiefe Respekt und die Dankbarkeit für ihre Opfer waren in ihm verwurzelt. Mit der Koordinatorin zu sprechen, sie zu erleben und aus ihrer Gegenwart neue Kraft und Inspiration zu schöpfen, das war für alle Ek-ek in den Höhlen eine besondere Gelegenheit, an die man sich lange und gerne zurückerinnerte. Würde er diese einmalige Chance bekommen? Es war ein Wunsch, den er schon lange mit sich herumtrug.
»Worum geht es?«, fragte er den Alten. »Es war doch noch gar nicht …«
»Es ist etwas passiert.« Dokdok machte eine bedeutungsvolle Pause und sein Kollege merkte sofort, dass es hier um mehr ging. Um ihn. Er spürte die Aufregung in sich hochsprudeln.
»Du bist berufen.«
»Was?« Cekcek starrte den Kollegen beinahe fassungslos an.
»Eile. Die Koordinatorin erwartet dich.«
Er brauchte einen Moment, um zu begreifen, dann aber kam Bewegung in seinen massigen Körper.
Cekcek ließ alles stehen und liegen, wandte sich dem Spiegel zu, betrachtete sein Äußeres. Das konnte nur eines bedeuten: Die Koordinatorin hatte ihn zur Begattung ausgewählt und wollte ein Gelege mit seinen Genen austragen! Diese besondere Freude wurde ausgewählten männlichen Nachkommen zuteil und die Ehre war kaum in Worten auszudrücken.
Der Spaß natürlich auch nicht. Die Koordinatorin galt als leidenschaftliche Liebhaberin. Der Altersunterschied machte sich dabei nicht bemerkbar. Solange sie fortpflanzungsfähig war, war die Herrin auch attraktiv. Manche Dinge funktionierten einfach ohne den Einsatz von Verstandeskräften.
Cekcek ließ also nichts anbrennen. Er eilte durch die Erdhöhlen, die sich über die Jahre durch Aushub und Statikarbeiten in immer beachtlichere Kavernen verwandelt hatten. Hier unten lebten nunmehr fast dreitausend Ek-ek und ihr Fortpflanzungstrieb war ungebrochen. Doch er schaute nicht nach links oder rechts, als er sich seinen Weg durch das Gewimmel bahnte. Da er ein sehr zurückgezogenes Leben führte, war er auch nicht sonderlich bekannt und so sprach ihn kaum jemand an. Als er den Zugang zur LEMLEM erreichte, dem Heiligtum der Ek-ek auf Akkar, verhielt er kurz in seinem Schritt und achtete einmal mehr darauf, dass er einigermaßen gut aussah. Dann durchmaß er die Schleusenkammer. Die Scanner tasteten ihn ohne weiteres Zutun ab und er war ohne Zweifel autorisiert, denn er wurde problemlos eingelassen.
Hier drin war alles beengt und alt, gleichzeitig war die LEMLEM aber auch das Zeugnis einer technologischen Hochkultur, von der die Abkömmlinge auf Akkar noch weit entfernt waren. Cekcek gehörte zu der Elite, die mit den Funktionsprinzipien des Schiffes gut vertraut waren, wenngleich er es niemals würde nachbauen können, nicht einmal im kleineren Maßstab. Ihm fehlten die Werkzeuge, um die Werkzeuge zu bauen, mit denen er die Werkzeuge bauen konnte, um ein Raumschiff zu konstruieren. Die alten Manufaktoren der LEMLEM gaben langsam ihren Geist auf. Man bemühte sie nur noch, wenn es absolut unumgänglich war, und wenn, dann um dauerhafte Güter zu schaffen, die absolut notwendig für das Überleben der Kolonie waren. Das Ende der Produktion war absehbar. Danach würden sie alleine dastehen oder mussten den Hautsack im Orbit um seine Hilfe bitten. Diese gewährte er sicher, aber es war eine unwürdige Situation, als Bittsteller aufzutreten. Cekcek setzte alles daran, die Produktionskapazitäten der Kolonie auf eine von den Manufaktoren unabhängige Basis zu stellen.
Er stand schließlich vor der Kabine der Koordinatorin. Noch einmal holte er tief Luft, dann öffnete er die Tür, ohne anzuklopfen. Sein Kommen war der Herrin durch die Überwachsungssensoren ohnehin schon lange angekündigt worden.
Sie erwartete ihn, saß in ihrem Sessel, angetan mit der Uniform des alten Reiches, und das allein ließ Cekceks Hoffnungen auf ein sexuelles Abenteuer bereits wieder schwinden. Es lag eine große Ernsthaftigkeit in der Luft.
Er war nicht hier, um sich fortzupflanzen.
Weswegen aber dann?
»Herrin«, sagte er respektvoll. »Ich wurde gerufen.«
»Ja, Cekcek. Setz dich.«
Der Wissenschaftler tat es. Er sah die Koordinatorin erwartungsvoll an, die seinen Blick mit der ruhigen Abgeklärtheit ihres langen Lebens erwiderte. In ihrem Charisma zu baden, ihre Gegenwart in sich aufzunehmen … Cekcek musste an sich halten, um die Konzentration zu bewahren. Es war wirklich ein ganz besonderes Erlebnis.
»Du wurdest mir als einer der klügsten Geister unseres Volkes genannt.«
Wie sollte er darauf antworten? Es bescheiden ablehnen oder den Eindruck erwecken, ein Angeber zu sein? Er schwieg einfach. Da würde bestimmt noch mehr kommen.
»Wir haben ein Problem und wir müssen mehr darüber erfahren. Ich habe dich daher ausgewählt, mich auf eine Expedition zu begleiten. Hast du die Höhlen bereits einmal verlassen?«
Cekcek spürte sein Herzklopfen. Das war unerwartet.
»Nur im Rahmen meiner Ausbildung, Herrin, der obligatorische Aufenthalt. Nicht mehr. Müssen wir weit reisen?«
Die Koordinatorin lachte. »Weiter, als du denkst. Wir werden den Scareman begleiten. In seinem Raumboot. Wir werden diese Welt verlassen und zu einem anderen Planeten fliegen. Ich hoffe, du fühlst dich einer solchen Aufgabe gewachsen.«
Tatsächlich fühlte sich Cekcek erneut wie elektrisiert. Es war, als würden seine kühnsten Träume wahr werden. Stundenlang hatte er sich mit den Archiven der LEMLEM befasst, sich Logbücher durchgelesen, Flugaufzeichnungen genossen. Er hatte davon geträumt, wie es sein würde, mit einem Raumschiff zu fliegen und die Beengtheit der Höhlen zu verlassen. Und es war seine größte Verzweiflung, in dem Bewusstsein zu leben, dass ihm diese besondere Gnade auf immer versagt bleiben würde.
Was nicht stimmte. Was gar nicht stimmte. Cekcek wusste seine Begeisterung kaum zu zügeln. Er war nicht nur voller Vorfreude, sondern empfand auch aufrichtige Dankbarkeit. Dass ihm diese Möglichkeit geboten wurde, war der Gipfel seines Lebens und die Krönung seiner wissenschaftlichen Karriere. Es war besser als Sex mit der Koordinatorin.
Zumindest fast.
»Ich … gehorche und gehe an jeden Ort, der mir befohlen wird.«
»Natürlich. Du wirst einen der verbliebenen Raumanzüge erhalten. Ich werde dich in der Nutzung unterweisen.«
»Ja, Herrin.« Cekceks Stimme vibrierte vor kaum gezügelter Begeisterung. »Ja, Herrin. Ich werde aufmerksam sein. Ich mache Euch keine Schande.«
»Das erwarte ich auch. Ich gebe dir diese Daten, Cekcek. Es handelt sich um Aufzeichnungen eines Phänomens auf dem äußersten Planeten. Ich möchte, dass du alles genau studierst. Dies ist unser Ziel. Du hast 30 Stunden, Cekcek. Dann wird der Scareman hier landen und wir werden aufbrechen. Hast du alles verstanden?«
Cekcek nahm einen Datenträger entgegen. Er verstaute ihn andächtig in seiner Kombination.
»Ich werde mich sogleich an die Arbeit machen.«
»Erst der Raumanzug. Ich erwarte dich gleich im Lagerraum.«
»Erst der Anzug, Herrin. Natürlich. Sofort.«
»Cekcek …«
Der Wissenschaftler zuckte etwas zusammen, als er mit sehr feinen Sinnen den tadelnden Unterton der Koordinatorin wahrnahm. »Herrin?«
»Reiß dich ein wenig zusammen, ja?«



KAPITEL 4
Savcovic landete das Raumboot auf der Eisfläche, die zu eben und glatt war, als dass sie natürlichen Ursprungs sein konnte. Die Ek-ek unterhielten diese Landeplattform unweit eines ihrer Höhleneingänge, um dem Scareman einen schnellen Zugang zu ermöglichen. Da es hier keine Akkari gab und diese noch keine Fluggeräte erfunden hatten, fiel die artifizielle Fläche niemandem auf. Als das Raumboot Schmelzspuren in das Eis gebrannt hatte und die Außenhülle, noch erhitzt von der Reibungshitze des Atmosphäreneintritts, in der klirrend kalten Luft sanft zu knacken begann, sah Savcovic bereits die beiden vermummten Gestalten auf das Boot zukommen, die nur auf seine Landung gewartet hatten. Er kletterte aus dem Pilotensitz und ging nach hinten durch, um die Rampe herunterzulassen. Ek-ek waren nicht größer als Menschen, aber definitiv breiter und die normale Mannschleuse stellte für ein ausgewachsenes Exemplar eine nicht unbeträchtliche Herausforderung dar.
Die kalte Luft fuhr Savcovic ins Gesicht, als sich die Luke öffnete, und er schloss seinen Overall bis zum Hals. Der Androidenkörper konnte eigentlich nicht frieren, doch der Terraner justierte die Empfindsamkeit immer auf einen realitätsnahen Level. Er wollte frieren, genauso wie ein normaler Akkari, und er wollte auch sonst fühlen, was ein lebendiges, körperliches Wesen empfand. Und das hieß, wenn es ihm kalt wurde, dass er den Overall schloss.
Die beiden Wesen waren nun gut auszumachen. Sie trugen Ek-ek-Raumanzüge und waren demnach zum Abflug bereit. Das etwas größere Exemplar kannte Savcovic bereits, es war die Koordinatorin. Ihre unglaubliche Geschichte, die bei aller Brutalität beinahe schon etwas Romantisches hatte, war für ihn bis heute schwer nachzuvollziehen. Sie hatte ihre eigene Transformation hinter sich und sie hatte darunter weitaus mehr gelitten als er. Er entsann sich ihrer ersten persönlichen Zusammenkunft und wie viel damals hätte schiefgehen können.
Schließlich hatten die Kröten das Raumboot erreicht. Das etwas kleinere Exemplar verhielt sich nahezu ehrfürchtig, betrachtete die offenen Schlote der hinteren Triebwerke und schritt die Rampe andächtig empor. Die Koordinatorin baute sich vor Savcovic auf und klappte den Helm zurück. Ein Schwall warmer Luft schlug ihm entgegen. Er mochte die Kälte nicht besonders. Ek-ek hassten sie. Er schlug auf den Schalter der Rampe und sie zog sich nach oben. Die Heizung würde kurz danach einsetzen und eine für Savcovic zu heiße, für die Ek-ek einigermaßen erträgliche Temperatur erzeugen.
»Koordinatorin!«
»Sergeant! Darf ich Ihnen Cekcek, meinen Begleiter, vorstellen. Er ist einer der am meisten begnadeten Köpfe unserer kleinen Gemeinschaft.«
Savcovic verbarg ein Lächeln. Er wusste einigermaßen genau, wie groß die »kleine« Gemeinschaft der Kröten wirklich war und mit welcher Geschwindigkeit sie anwuchs. Doch er akzeptierte die Verniedlichung durch die Koordinatorin. Es war eine alte Gewohnheit, den Feind so gut zu täuschen, wie es eben ging, selbst dann, wenn er gar kein Feind mehr war.
»Ich freue mich, Sie kennenzulernen«, sagte Savcovic freundlich zu dem Ek-ek, der offenbar ein Mann und noch nicht allzu alt war. Wenn die Koordinatorin ihn ausgewählt hatte, dann sicher nicht deswegen, weil er ihr Boy-Toy war, sondern aufgrund seiner Qualifikationen. Savcovic vertraute der Krötin in dieser Hinsicht absolut. Sie handelte sehr zielorientiert und war offenbar über die Funde der Sonden genauso beunruhigt wie er selbst.
»Ich freue mich, an Bord sein zu dürfen«, erklärte Cekcek vorsichtig, als müsse er die möglichen Reaktionen seines Gastgebers ausloten. Savcovic nahm es ihm nicht krumm. Dies war die erste Begegnung des Ek-ek mit einer anderen Spezies, und obgleich er sicher entsprechend vorbereitet worden war, musste es ihn auf eine gewisse Art beeindrucken.
»Einer von ihnen passt mit etwas gutem Willen in das Cockpit. Der oder die andere muss leider im Laderaum Platz nehmen. Ich habe hier eine Hilfskonsole, auf ihr können die Sensordaten ausgewertet werden.« Er sah sie beide abwartend an. Natürlich traf die Koordinatorin die Entscheidungen.
»Cekcek, du bleibst hier hinten und nimmst dort Platz!«
»Jawohl, Herrin!« Die Antwort klang eifrig. Der Enthusiasmus würde nachlassen, nachdem er eine Weile in einem auf menschliche Körper abgestimmten Sessel zugebracht hatte. Für die Akkari-Körper kein Problem, aber ein Ek-ek war nun wirklich anders gebaut. Es würde nicht angenehm werden.
Aber Ek-ek hatten Selbstdisziplin, selbst jene, die nicht im lange untergegangenen Imperium konditioniert worden waren. Und der Sitz konnte sich innerhalb gewisser Grenzen anpassen. Es würde erträglich sein.
Die Koordinatorin sah Savcovic an. »Wir wären dann so weit.«
»Dann hier entlang bitte.«
Beide quetschten sich in die enge vordere Kabine des Raumboots. Die Koordinatorin betrachtete die Kontrollen mit professionellem Interesse. Das Grundprinzip bei Raumfahrzeugen war immer ähnlich, nur die Ergonomie war den diversen Spezies angepasst. Es würde nicht lange dauern, dann musste die Koordinatorin die wesentlichen Bedienelemente allein schon durch Beobachtung identifiziert haben.
Der Scareman setzte sich und wartete, bis auch die Ek-ek, mit etwas Mühe, Platz genommen hatte.
Savcovic aktivierte die Triebwerke, das Raumboot erwachte sofort zum Leben. Es zitterte, als er die Startsequenz einleitete. Für die Koordinatorin war es der erste Raumflug seit Hunderten von Jahren Realzeit, für den Wissenschaftler da hinten der erste seines Lebens.
Savcovic sah die Ek-ek an. »Er ist in Ordnung da hinten? Nicht, dass er vor lauter Aufregung zusammenbricht.«
Die Koordinatorin stieß ein Schnauben aus. »Ihr Raumboot ist das Produkt einer verweichlichten Kultur, Sergeant. Sie haben hier künstliche Schwerkraft. Er fühlt sich bestimmt ganz prächtig. Kein Ek-ek bricht wegen irgendwas zusammen.«
Savcovic lächelte. »Die neue Generation ist genauso hart wie die alte?«
»Nein«, räumte die Ek-ek unumwunden ein. »Aber immer noch zehnmal härter als ein Hautsack.«
Der Scareman lachte. Es war ein kleines Wunder, dass nach all den Grausamkeiten, die sich Menschen und die Kröten über diverse Kriege hinweg gegenseitig zugefügt hatten, ein solches Gespräch möglich sein konnte. Er genoss es. Und er akzeptierte bereitwillig jede nett gemeinte Beleidigung seiner Spezies. Er empfand hier keine übertriebene Eitelkeit.
Er gemahnte sich aber, es nicht mit gleicher Münze heimzuzahlen. Er wollte gegenüber seinen neuen Verbündeten jede potenzielle Missstimmung vermeiden. Da verzichtete man gerne mal auf einen Scherz, auch wenn er einem auf der Zunge lag.
»Der Flug wird einige Zeit in Anspruch nehmen«, sagte er, als das Raumboot den Orbit erreicht hatte. »Selbst bei höchster Beschleunigung fast 48 Stunden. Und ich möchte die Triebwerke nicht unnötig hart belasten. Rechnen wir besser mit 60 Stunden. Ich hoffe, Cekcek kann sich mit dieser Perspektive auseinandersetzen. Ich habe im Laderaum zwei Formliegen aufgebaut, in denen sie beide einigermaßen bequem ruhen können. Ich selbst schlafe im Pilotensessel. Mein Androidenkörper kann einiges aushalten und mein Schlafbedürfnis ist sehr begrenzt, da ich nur psychische, aber keine körperliche Müdigkeit kenne.«
»Sie haben alles gut vorbereitet«, sagte die Koordinatorin anerkennend. »Selbstverständlich ist dies für uns keine Strapaze. Und übertriebene Rücksicht auf Cekcek ist unangemessen. Er wird sich zusammenreißen, Disziplin zeigen und seiner Spezies zur Ehre gereichen. Und wenn nicht, werde ich ihn verprügeln.« Die Koordinatorin sah in Savcovics entsetztes Gesicht, erkannte die Reaktion genau. »Danach werde ich Sex mit ihm haben. Formliegen, ja?«
Sie stieß ein schnarrendes Gelächter aus, als Savcovic noch entsetzter dreinblickte.
Er schüttelte den Kopf und widmete sich den Kontrollen. Das Raumboot beschleunigte stetig, alle Anzeigen standen auf Grün, die Ortung war aktiv und der Autopilot konnte für die nächste Zeit die Arbeit machen.
Das würde ganz sicher eine interessante und lehrreiche Reise werden, dachte er bei sich. Er hoffte aber, nicht Zeuge von Ek-ek-Sex werden zu müssen.
Er musste nicht alles wissen.
Vor allem musste er nicht dabei zuschauen.



KAPITEL 5
Wie war das, wenn man erwachte, obgleich man nie geschlafen hatte, sich erinnerte, obgleich man nichts erlebt hatte, zu denken, obgleich man nie gelernt hatte, und sah, roch, spürte und hörte, obgleich man niemals Sinne besessen hatte?
Ganz stimmte das nicht.
Es besaß eine Art Körper mit Sinnen und dieser entfaltete sich im Zuge der Transformation. Erst war da kein Denken und kein Bewusstsein gewesen, als die Samen nach langer Reise gelandet waren, angelockt durch die Delle in der Gravitation, die massereiche Objekte wie Sterne und Planeten verursachten und ihren Standort damit preisgaben. Sie waren gelandet und die Transformation hatte recht schnell begonnen. Winzige Fortsätze hatten sich in das Eis und den Stein gebohrt, unbewusst, instinktiv, aber doch sehr zielstrebig. Sie hatten auf ihre Weise die Umwelt wahrgenommen und mit einem kollektiven Gedächtnis verglichen, dessen genaue Funktionsweise ihnen nicht bewusst war. Es hatte genug, die Umgebung als angemessen und verwertbar zu erkennen, und dies hatte die Initialzündung ausgelöst. Die dafür notwendige Energie hatten die Kapseln auf ihrer langen Reise durch das Sonnenlicht aufgenommen. Und jeder weitere Energiebedarf würde durch die direkte Umwandlung der gefundenen Stoffe erfolgen. Im Gestein fanden sich Spuren von Uran und allein das würde bereits genügen, um die Kettenreaktion in Gang zu bringen.
Mit der Initialzündung waren auch die im Samen enthaltenen Informationen freigesetzt worden. Erinnerungen aus der Mutter, Wissen der Mutter. Masse wuchs, die Fäden der Erkenntnis wurden neu gewoben. Es entwickelte sich langsam ein weitgehenderes Verständnis der Welt. Es war gut, das alte Wissen als Referenzrahmen zu haben, aber es war auch notwendig, dieses in Bezug auf den neuen Kontext zu bewerten und zu ergänzen. Das war ein langwieriger Prozess, er erforderte gleichermaßen Rekonstruktion wie Konstruktion eines Bewusstseins. Das neue Netzwerk, das sich durch die allmähliche Umwandlung der Planetenkruste in Eigensubstanz etablierte, war noch ganz in der Orientierungsphase, mit seiner Umwelt und sich selbst befasst. So würde es noch eine Weile bleiben.
An der Aufgabe aber bestand kein Zweifel: Expansion, Transformation, Akkumulation. Das Eigene zu potenzieren, bis zu dem Zeitpunkt, an dem es in der Lage sein würde, eigene Samen in das All zu schießen. Die Baupläne bis hin zu diesem Stadium lagen fest verankert in der DNA der blauen Substanz, die sich wie eine neue Gesteinsschicht auf die Materie der kalten Welt legte und sie sich schrittweise zu eigen machte. Viele Samen waren notwendig, um alle Planeten dieses Systems überwältigen zu können, vor allem wenn die Natur sich dagegen wehren sollte. Noch mehr waren nötig, um danach einen neuen Träger zu erschaffen, der die Kapseln in den interstellaren Raum bringen und dann wie eine explodierende Pflanzenknospe in alle Richtungen versprühen würde.
Das Blaue verfügte über eine endlose Geduld.
Am Anfang ging es nur um das Überleben, dann darum, eine Basis für die Transformation zu schaffen, schließlich darum, die eigene Substanz auf die Zusammensetzung dieser Welt hin anzupassen. Nicht alle Planeten waren gleich und damit gleich gut geeignet. Manche Elemente waren mal mehr, mal weniger vertreten. Das Blaue hatte einen Grundbedarf, war aber sehr flexibel und immer bereit, Substitute zu assimilieren. Auch das kostete Zeit. Diese Welt hier war in dieser Hinsicht durchaus eine Herausforderung.
In dieser frühen Phase war das Blaue darüber hinaus am verwundbarsten. Es richtete seine frisch entwickelten Sinne nach außen und erspürte die Zusammensetzung dieses Sonnensystems, alles anhand der Auswirkungen der in ihm enthaltenen Körper auf die Gravitationswellen. Weitere Welten bedeuteten weiteres Material für weitere Expansion. Das Auffinden dieser löste, soweit das Blaue überhaupt zu emotionalen Zuständen in der Lage war, so etwas wie Zuversicht aus. Das eigene Überleben, die permanente Multiplikation, war die Hauptaufgabe. Und auch hier griff das neue Netzwerk auf die Erfahrungen der Mutter zurück.
Nicht alle diese Erfahrungen waren erfreulich. Das Blaue war unaufhaltsam, an dieser grundlegenden Erkenntnis über die eigene Existenz gab es nichts zu rütteln. Das hieß aber nicht, dass es ohne Widerstände existierte und keine Anstrengungen unternehmen musste, um die eigenen Ziele zu erreichen.
Manchmal gab es Störungen, die sich durch die langen Erinnerungen allen Blaus zogen. Bis in die fernste Vergangenheit gab es Hinweise, dass manchmal etwas versuchte, das Blau an seiner Entwicklung zu hindern. Das hatte es nie verstanden, auch nicht, was die Ursache dieser Störungen war, was die Hintergründe. Es gab doch nur das Blau, die Planeten und die Sterne, sonst nichts, zumindest nichts, was wirklich zählte. Das war das Universum. Das war das Leben, alle Existenz. Das Blaue und das Universum, manchmal war es feindselig, manchmal wohlwollend. Aber es war alles.
Ungeachtet dessen entwickelten sich Hindernisse – und mitunter waren sie erheblich.
Bisher hatte es jedoch keines geschafft, das Blaue nachhaltig aufzuhalten.
Nein, korrigierte es sich selbst und schaute noch einmal tief in seine Erinnerungen. Es gab eine Störung, einen Einfluss, der sich immer besonders hartnäckig widersetzt hatte. Der war ernst zu nehmen.
Auf einer der Welten gab es charakteristische Signale, die auf Störungen hinwiesen, die das Blaue, die Mütter und Großmütter gut kannten. Einflüsse, die aufhielten. Organische Materie, deren Bewegung sich auf die Gravitation sehr charakteristisch ausprägten. Das Blaue würde sich wappnen müssen. Es würde Probleme geben. Keine unlösbaren natürlich. Bisher, durch alle Erinnerungen hindurch, war das Blaue noch nie aufgehalten worden. So etwas gab es nicht. Es gab kein Ende, nur einen immerwährenden Anfang.
Das war der einzige Gang der Dinge.
Das Blaue blieb wachsam. War es einmal erwacht, schlief es niemals wieder. Es gab keine Ruhe, es gab nur noch ewig währende Aufmerksamkeit. Das Blaue war bereit, jede Störung abzuwehren und zu transformieren, dabei jedes Leid zu ertragen, bis zu jenem erlösenden Moment, da es seinen eigenen Samen ins All entlassen durfte – und darüber hinaus. Es gab keine Anstrengung, die zu groß war, und es gab keinerlei Mutlosigkeit oder Enttäuschung. Es gab nur den permanenten, exponentiell wachsenden Ansporn.
Es war eine Weile mit sich beschäftigt, als es zwei Wahrnehmungen machte. Die erste entsprach den Erfahrungen, die es von der Mutter mitbekommen hatte: eine winzige, gravitationelle Verwerfung kam auf den Planeten zu, den es gerade transformierte. Der Anflug war gesteuert und erfolgte eindeutig aus eigener Beschleunigung. Demnach gehörte das damit verbundene, winzige Objekt in die gleiche Kategorie wie andere Störungen aus der Vergangenheit des Blauen. Die Reaktion darauf war selbstverständlich immer die gleiche, in die DNA der Samenkapseln einprogrammiert wie der Urinstinkt nach Transformation und Expansion. Sobald die Störung in Reichweite war, würde sie assimiliert werden und so würde man mit jeder weiteren verfahren, die sich im Verlauf der Zeit noch ergeben mochte.
Doch dann war da noch etwas anderes.
Und das war beunruhigend, soweit das Blaue zu einer solchen Regung imstande war.
Etwas, das aus dem fünften Planeten dieses Systems stammte, aus einer gigantischen Gaswelt, die von unzähligen Monden umkreist wurde, normalerweise eine leichte Beute für die Transformation, mit viel Materie für Fortpflanzung und Ausbreitung, ein Garten Eden für das Blaue.
Doch nicht diese Welt. Sie erinnerte in Zusammensetzung und Struktur an andere Gasriesen, die das Blaue vor Äonen besucht hatte, Mütter vor allen Müttern, eine sehr alte und damit nicht notwendigerweise vollständige Erinnerung.
Es gab nicht viele Gasriesen, die in ihrer atmosphärischen Struktur, in Bezug auf den speziellen Eindruck, den sie auf das Gravitationsfeld machten, mit dieser vergleichbar waren. Das Blaue erkannte und schätzte die Vielfalt der Schöpfung. Doch immer dann, wenn es auf Welten wie diese gestoßen war, hatte es für das Blaue große Probleme gegeben.
Es konnte sein, dass tatsächlich der Alte Feind dort schlummerte. Der einzige Gegner, die einzige Störung, die jemals mehr als vorübergehende Aufmerksamkeit vom Blauen erfordert hatte. Das Blaue wusste nicht, was es war und warum dieser Feind sich so schwer bezwingen ließ. Aber es war für seine Existenz dankbar, denn dadurch erst hatte das Blaue, vor Tausenden von Jahren, damit begonnen, sich selbst zu erkennen und, durch Selbsterkenntnis angetrieben, den Weg der Expansion beschritten. Denn letztendlich war das Blaue stetig auf der Suche nach dem Alten Feind, der einzigen Entität im großen Universum, die es neben sich wahrzunehmen imstande war.
Die einzige, bei deren Vernichtung das Blaue sich richtig anstrengen musste.
Und an diesem Kampf immer wieder und weiter verstand, was es selbst war.



KAPITEL 6
Menschen waren so eklig.
Cekcek verstand gut, warum seine Zivilisation sie immer nur Hautsäcke genannt hatte. Es fehlte ihnen an Grazie. Es fehlte ihnen an den Rundungen eines wohlgeformten Krötenkörpers, es fehlte ihnen an der fein ziselierten, gelblich-schuppigen Haut, über die man schaben konnte und die dann dieses wunderbare Kratzgeräusch verursachte. Sie bewegten sich ungelenk auf ihren beiden staksigen … Staksen und ihr Kopf wirkte unfertig, als ob ein Kind ein Gesicht hatte modellieren wollen und vorschnell aufgegeben hatte. Alles an ihnen war widerlich weich und bleich und madig und beweglich und … sackig. Cekcek schaute sich die Aufzeichnungen an, die das Datenarchiv des Raumbootes ihm zur Verfügung stellte. Er hatte sich vorher niemals ernsthaft mit den Hautsäcken befasst, doch Savcovic hatte ihn aufgefordert, das Terminal zu nutzen, wie es ihm beliebte, und die Neugierde hatte Cekcek zu der Frage getrieben: Wie sah der Scareman wirklich aus?
Er wusste es jetzt und es war ein unappetitlicher Anblick.
Der Leib der Akkari als Echsenabkömmlinge, das war etwas, mit dem Cekcek noch einigermaßen gut zurechtkam, ja, es gab beinahe so etwas wie eine entfernte Verwandtschaft. Doch was da in den Tiefen der Raumstation in ewiger Hibernation schlummerte, das war nicht mehr als eine gerade nicht mehr gallertartige Masse an wild zusammengeschmissenen Organen, bedeckt durch einen unförmigen Hautsack, der es irgendwie fertigbrachte, sich einigermaßen koordiniert zu bewegen.
Wie haben solche Wesen nicht nur ein Imperium errichten, sondern das der Ek-ek sogar mehrmals besiegen können? Cekcek war Wissenschaftler und daher gelangte er schnell zu der einzig schlüssigen Erklärung: Da drin, in diesem Sack, steckte oftmals ein brillanter Verstand, eine hohe Intelligenz und Ingenuität, die der der Ek-ek zumindest ebenbürtig war. Möglicherweise manchmal sogar überlegen. Cekcek war bereit, das auf einer rationalen Ebene zu akzeptieren. Aber dennoch waren diese Hautsäcke einfach widerlich und er war froh, dass er den langen Flug zum äußeren Planeten nicht mit einem von ihnen – in natura – teilen musste. Er hätte sonst für lange Zeit keinen Bissen heruntergebracht.
Ob die Koordinatorin wusste, wie so ein Wesen in Wirklichkeit aussah?
Cekcek war sich sicher. Die Koordinatorin wusste einfach alles. Er konnte nur in ihrem Schatten wandeln, aber erreichen würde er die gleiche Stufe an Wissen und Weisheit niemals. Es war eine besondere Ehre, sie auf dieser Mission begleiten zu dürfen.
Auch wenn sie erst einmal furchtbar langweilig war.
Als die erste Aufregung sich gelegt und er sich zurechtgefunden hatte, wurde es dröge. Ja, er analysierte pflichtschuldigst die Daten, doch richtig neue Erkenntnisse konnte er nicht gewinnen. Er diskutierte dies kurz mit seinen Begleitern, doch als er einräumen musste, auch nicht schlauer als sie geworden zu sein, erlahmte das allseitige Interesse an Konversation. Das Raumboot selbst bescherte ihnen einen ruhigen Flug, der keine Abwechslung bot. Cekcek konnte sich ausgezeichnet mit sich selbst beschäftigen, aber er hatte sich eine Raumfahrt in seiner Fantasie irgendwie spannender vorgestellt. Außerdem war es sehr beengt. Er vermisste seine mäandernden Spaziergänge, die ihm meist halfen, sich gut zu konzentrieren und auf neue Gedanken zu kommen. Die größten Fortschritte hatte er immer dann erzielt, wenn er halb versunken, halb auf den Weg achtend durch die weniger dicht besiedelten Gegenden der Wohnkavernen gezogen war. Das war ihm hier leider verwehrt, und obgleich er es nicht zugab, so war die Enge des Raumboots für ihn doch eine Belastung.
Etwas, das er sich nicht anmerken ließ. Hoffentlich.
Auf ihrem Weg zum äußersten Planeten passierten sie in nicht allzu weiter Entfernung den großen Gasriesen dieses Systems, auf den der Wissenschaftler neugierig seine Instrumente richtete, halb aus Interesse, halb aus Langeweile. Er hatte Verfügungsgewalt über alle Sensoren und Scanner des Raumboots, das mit derlei Instrumenten reichlich ausgestattet war, diente es doch ursprünglich vor allem der genauen Überwachung der Akkari, wenn sich der Scareman auf eine neue Mission vorbereitete. Mit etwas angepasster Software – die Hautsäcke waren da so rückständig! – und einem Blick fürs Detail, der Cekcek durchaus zu eigen war, konnte man einiges erreichen.
Natürlich war an einem Gasplaneten nichts besonders. Aber er sah immerhin ganz hübsch aus.
Und so fiel es ihm auf, als er wie beiläufig, aber mit geschultem Auge die Datenreihen durchsah, die die Beobachtung des Gasriesen produzierte. Ihre nächste Entfernung betrug immer noch gute 800 000 Kilometer, aber das war völlig ausreichend, um relevante Messungen durchführen zu können. Die vielen Monde, die die Welt umtanzten, boten für den interessierten Astronomen zusätzliches Material. Doch es waren nicht die Monde, die Cekceks Aufmerksamkeit erheischten. Es war die wabernde, schillernde und farbenfrohe Gaswelt selbst, die von imposanten Ausmaßen war. Die Zusammensetzung der Atmosphäre war auf den ersten Blick nicht ungewöhnlich, Helium und Wasserstoff. Wie so viele Riesenwelten dieser Art war anzunehmen, dass auch diese im Grunde eine verhinderte Sonne war, deren Masse nicht ganz ausgereicht hatte, um sich als Zwillingsgestirn dem Stern dieses Systems hinzuzugesellen. Dass sie daher auch etwas mehr Wärme abstrahlte, als sie aufnahm, war ebenfalls nicht verwunderlich. Atomare Prozesse tief im Inneren der Gashülle waren nicht auszuschließen. Alles in allem entsprachen diese Beobachtungen den erwarteten Parametern.
Was Cekcek jedoch auffiel, war die überraschend hohe Komponente an organischen Verbindungen. Natürlich fand man diese überall im Universum vor, auf Kometen, vielen Planeten, in Atmosphären, in Seen und Tümpeln, im Regelfall von so geringer Komplexität, dass sie noch Millionen von Jahren von dem entfernt waren, was man möglicherweise als Leben bezeichnen konnte. Die Messungen aber, die das vorbeiziehende Raumboot machten, wiesen andere Werte aus. In seltsamen Ballungen, wie gigantische Wolken, die durch die trübe Suppe der aufgewühlten Atmosphäre trieben, waren organische Substanzen eindeutig und in hoher Konzentration nachweisbar.
Cekcek verglich diese Daten mit jenen, die die LEMLEM vor Hunderten von Jahren aufgezeichnet hatte, als das System erstmals beflogen worden war. Es fand sich eine interessante Übereinstimmung, die jedoch angesichts der Tatsache, dass auf Akkar alles »Hier gibt es Leben!« ins All geschrien hatte, vernachlässigt worden war. Und danach hatte es weder Anlass noch Motivation gegeben, sich damit weiter auseinanderzusetzen. Auch die imperialen Exploratoren, die in den Akkari eine potenzielle Bedrohung des Hautsack-Expansionismus erkannt hatten – genug, um einen Scareman zu installieren – schienen sich nicht weiter darum gekümmert zu haben. In den Datenbanken des Raumbootes waren diese Phänomene nicht mehr als eine virtuelle Fußnote.
Doch hier setzte Cekceks Forscherinstinkt ein. Das war einer dieser Momente, in denen er nervös wurde, weil er einer Sache auf der Spur war, die etwas in ihm … kitzelte. Es war intuitiv. Sehr irrational. Vielleicht einfach nur Neugierde, gespeist aus Langeweile. Vielleicht aber auch der richtige Instinkt, der ihn auf etwas anspringen ließ, das potenziell von Bedeutung war.
Er meldete es nicht, zumindest vorerst nicht.
In den Augen der Koordinatorin als spleeniger Wissenschaftler dazustehen, der sie mit langweiligen Erkenntnissen aus der Planetologie belästigte, war nicht sein Ziel. Und Savcovic? Cekcek unterdrückte ein verächtliches Schnauben. Der Mann war ein Unteroffizier. Ein besserer Sklave. Seine intellektuellen Fähigkeiten mussten notwendigerweise entsprechenden Begrenzungen unterliegen, davon konnte man ausgehen. Cekcek wusste, was es bedeutete, Zeit zu verschwenden, er hatte es oft genug mit weniger begabten Exemplaren seiner eigenen Spezies erdulden müssen. Und ein Hautsack?
Nein, das wollte er sich nicht antun.
Also nutzte er seine Freiheiten und tat, was er zu tun hatte, ohne es an die große Glocke zu hängen. Auf Nachfrage konnte er immer noch Erklärungen abgeben.
Cekcek versank ganz in seine Analysen. Langeweile empfand er nicht mehr, als er sich in sie vertiefte, und mit jedem neuen Schritt wuchs seine Erkenntnis darüber, dass er etwas gefunden hatte, das wichtig war. Wichtig in dem Sinne, als dass die Koordinatorin davon erfahren musste. Er kam bald zu dem Schluss, dass weiteres Studium der vorhandenen Daten keine neuen Erkenntnisse bringen würde. Es wurde Zeit, seine Schlussfolgerungen zu kommunizieren.
Cekcek stand auf. Die Sitzgelegenheit war für seinen Körper nicht gut geeignet, ihm tat alles weh, als er seine stundenlange, konzentriert-verkrampfte Haltung aufgab. Er unterdrückte ein Aufstöhnen – Ek-ek kannten keinen Schmerz! – und bahnte sich den Weg zum Cockpit, in dem er die Koordinatorin in einem angeregten Gespräch mit dem Scareman vorfand. Er hielt für einen Moment inne, um noch einige Gesprächsfetzen auffangen zu können. Was er hörte, war nicht uninteressant. Er hielt sich im Hintergrund und lauschte länger.
»… die Dampfmaschine«, sagte Savcovic und machte dieses wackelnde, als Zustimmung gedachte Gezucke mit dem Kopf. »Ich denke, dass einige Akkari da sehr nahe sind, nicht nur in der Eremitage, sondern auch bei den anderen Mitgliedern der Wissenschaftlichen Gesellschaft.«
»Es gibt einige Gelehrte an der Akademie von Dirma«, ergänzte die Koordinatorin, »die mit sehr vielversprechenden Experimenten begonnen haben, basierend auf einer Bronzelegierung, die eine Niedrigdruckmaschine aushalten sollten.«
»Bedarf es weiterer Anleitung von unserer Seite?«
»Ich habe da einen recht begabten Priester des Einen. Er wird sich auf eine Pilgerreise begeben und es sollte uns möglich sein, ihn mit diesen Leuten in Kontakt treten zu lassen. Ich bin zuversichtlich, dass man innerhalb der kommenden drei bis vier Jahre über einen funktionierenden Prototyp verfügen wird.«
Savcovic nickte erneut. »Wo wir gerade von Prototypen reden – im Norden wurde die erste funktionierende Kanone mit gezogenem Lauf gebaut. Ein Hinterlader noch dazu. Wir wissen beide, was das bedeutet. Zum einen müssen wir die Schutzmaßnahmen für die Ek-ek-Siedlung überdenken, denn es ist nicht auszuschließen, dass man in Kürze in der Lage sein könnte, wirkungsvolle Waffen gegen sie alle zu wenden, und irgendwann ist die Entdeckung unausweichlich. Zum anderen müssen wir uns eine Strategie überlegen, wie wir allzu blutige Kriege verhindern können, die die Entwicklung der Akkari zurückwerfen.«
»Zurückwerfen?«, echote die Koordinatorin mit ungläubigem Unterton. Cekcek unterdrückte ein Kichern. Hautsäcke waren so naiv. »Ist es kein menschliches Sprichwort, das sagt, der Krieg sei der Vater aller Dinge? Er befördert rasante technologische Innovation, sorgt dafür, dass die Leute über ihre Grenzen hinaus denken und planen. Er erschließt größere Räume, schafft Einheiten, die wiederum zu ganz neuen Möglichkeiten des Handels und der gegenseitigen Befruchtung führen. Wir brauchen den Krieg, Scareman! Wir müssen ihn wollen, befördern, ermuntern, wenn nötig sogar anzetteln! In dieser Phase kann er gar nicht genug unterstützt werden! Wir brauchen so viel Krieg wie möglich, jeder gegen jeden, wenn wir die Entwicklung der Akkari vorantreiben wollen. Ab einem gewissen Zeitpunkt, das gebe ich zu, müssen wir aufpassen, dass der Einsatz von Massenvernichtungswaffen sich in gewissen Grenzen hält. Die Phase der potenziellen Selbstvernichtung haben unsere beiden Zivilisationen überstanden, wir können und sollten hier ein wenig nachhelfen. Wo nötig. In Maßen.«
Savcovic holte tief Luft, doch es war diese wunderbar klare und absolut nachvollziehbare Argumentation, die Cekcek veranlasste, das Cockpit zu betreten und damit unnötige weitere Diskussionen zu unterbinden. Die Koordinatorin hatte natürlich in allem recht, und wer tatsächlich einer romantischen Verklärung von Frieden und langsamer Entwicklung nachhing, verstand nicht, dass für die Ek-ek der Zeitdruck größer und größer wurde. Bald würden die Koordinatorin und der Navigator nicht mehr aus ihrem Schlaf erwachen und dann würde das Schicksal sie um die Früchte ihrer Arbeit betrogen haben. Cekcek hatte, wie viele andere seiner Generationen, sein Leben dem Streben verschrieben, dies zu verhindern.
»Ich habe etwas gefunden«, sagte er, als sich fragende Blicke auf ihn richteten.
»Das ging aber schnell. Die Sonden …«
Cekcek unterbrach den Hautsack. »Das hat damit nichts zu tun. Es geht um den Gasriesen. Darf ich Sie bitten, die Daten von meiner Konsole aufzurufen?«
Savcovic tat, wie Cekcek gebeten hatte, und eine dreidimensionale Holografie flimmerte über dem Armaturenbrett. Mit wenigen Gesten konnte der Ek-ek nun die benötigten Grafiken aufrufen, ohne erneut auf die Dienste des Hautsacks zurückgreifen zu müssen.
»Dies ist der dominierende Gasplanet dieses Systems, den wir gerade in relativer Nähe passieren. Ich habe ihn einer genaueren Untersuchung unterzogen und die Ergebnisse mit den Aufzeichnungen verglichen – und mir ist etwas Bemerkenswertes aufgefallen. Achten Sie bitte auf diese regelmäßig geformten Schatten in den Scannerbildern der Atmosphäre. Was hier zu sehen ist, sind Agglomerationen organischer Materie. Diese Klumpen, wenn wir sie so nennen wollen, treiben in unterschiedlichen Höhen durch die Atmosphäre des Gasriesen.«
»Wir sollten ihm einen Namen geben«, warf der Scareman ein.
»Die Akkari können diese Welt bei guten Bedingungen mit bloßem Auge am Nachthimmel ausmachen, als besonders großen, wandernden Stern«, sagte die Koordinatorin. »Sie nennen ihn Grakk.«
»Grakk also. Es ist schließlich erst einmal ihr System«, sagte Savcovic und nickte Cekcek zu. »Ich habe Sie unterbrochen. Bitte, fahren Sie fort. Das ist sehr interessant.«
»Diese organischen Klumpen treiben nicht einfach nur in der Hülle, sie bewegen sich teilweise entgegen der Luftströmung. Angesichts der hohen Windgeschwindigkeiten ist das eine ausgesprochen bemerkenswerte Feststellung. Die Bewegungen sind nicht erratisch. Manche Klumpen scheinen sich zu suchen und zu finden. Ich beobachte dies jetzt seit zwei Stunden und die Bewegungsabläufe lassen die Hypothese zu, dass sie zielgerichtet sind.«
Savcovic machte irgendwas mit seinen Augen, es sollte wohl seine Verblüffung ausdrücken. Cekcek war sich nicht ganz sicher.
»Lebewesen? In der Hülle eines Gasplaneten? Davon habe ich noch nie gehört.«
»Auch in der Datenbank der LEMLEM findet sich dazu kein Hinweis und als Kundschaftereinheit war sie diesbezüglich einigermaßen vollständig«, erklärte Cekcek. »Ich möchte noch nicht von Intelligenz sprechen, dafür gibt es keine ausreichenden Hinweise bis jetzt. Aber solange ich keine gegenteiligen Erklärungen finde, muss ich davon ausgehen, dass hier zumindest ein instinktives Verhaltensmuster an den Tag gelegt wird. Das ist nicht einfach nur irgendwelche Materie, es könnte sich um Leben handeln.«
»Das ist interessant«, sagte die Koordinatorin anerkennend, ein Lob, das Cekcek sogleich mit wildem Stolz erfüllte. »Ich wusste, dass es richtig von mir war, dich auszuwählen. Hervorragende Arbeit. Wenn wir zurück sind, werden wir uns paaren und ich werde dein Gelege tragen.«
Beide Ek-ek ignorierten den gleichermaßen irritierten wie möglicherweise ein wenig angeekelten Blick Savcovics, der wahrscheinlich versuchte, sein Kopfkino unter Kontrolle zu bekommen.
»Haben Sie weitere Erkenntnisse?«, fragte er Cekcek, wahrscheinlich, um das Thema möglichst geräuschlos zu wechseln.
Hautsäcke waren furchtbar verklemmt, dachte der Wissenschaftler. Das war eine interessante Zusatzinformation.
»Ja. Ich fange niederfrequente Signale auf. Ich hielt sie erst für Störungen oder Ortungsartefakte, aber es gibt Muster und Wiederholungen. Sie sind nicht nach außen gerichtet, deswegen bekomme ich nur Residualergebnisse, aber die Klumpen tauschen diese Signale aus, zielgerichtet. Aus dieser Entfernung kann ich den genauen Inhalt aber nicht auffangen.« Cekcek machte eine Kunstpause. »Ich möchte Sie bitten, dass wir einen kleinen Umweg machen, nur einige Stunden. Eine starke Beschleunigungsphase in Richtung von Grakk, damit ich bessere Ergebnisse empfange … vielleicht eine kleine Sonde, die wir dem Orbit von Grakk spendieren, wenn ich das erbitten darf? Es könnte sich lohnen.«
Savcovic sah die Koordinatorin an. »Was meinen Sie?«
Cekcek fand es nachvollziehbar, dass sich der Scareman selbst in seinem eigenen Raumboot der Koordinatorin unterordnete. Sie war eine herrliche Frau, voller Autorität. Jeder musste sich ihr unterordnen, das war die Natur der Dinge. Wahrscheinlich erhoffte er sich auf eine spezielle, perverse Art auch Sex mit ihr. Auszuschließen war nichts.
»Ich bin gegen einen Umweg. Auf der Rückreise vielleicht, aber nicht jetzt«, erklärte die Koordinatorin. Savcovic nickte. Cekcek war enttäuscht, aber auch erfreut, dass die Unterordnung des Hautsacks …
»Aber das entscheiden natürlich Sie. Sie sind der Kommandant dieser Expedition«, fügte die Koordinatorin hinzu. Cekcek starrte sie entgeistert an. Was hatte sie da gerade gesagt? Die Krötin fing seinen Blick auf, wirkte nachsichtig, als sie hinzufügte: »Cekcek, du musst noch lernen. Aber wenn jemand das schafft, dann du.«
Der Wissenschaftler schluckte jede Entgegnung hinunter. Ergeben sah er auf den Scareman, der die dünnen Hautlappen, die seine Mundhöhle verschlossen, zur Seite gezerrt hatte. Er sah erschreckend dumm aus.
»Ich stimme zu. Kein Umweg, zumindest nicht jetzt. Aber die Sonde genehmige ich gerne. Das Raumboot führt vier einfache Fabrikate mit sich. Eine werden wir einsetzen. Programmieren Sie den Kurs und die Messparameter, und ich werde dann noch einmal alles überprüfen.«
Das war logisch. Dies war Hautsack-Technologie. Cekcek war eine potenzielle Fehlerquelle, das musste er ganz emotionslos akzeptieren. Und dass er immerhin dieses Zugeständnis erreicht hatte, erfreute ihn. Er eilte sofort zurück zu seiner Station, um die Vorbereitungen zu treffen. Egal, was er für eine Irritation empfunden haben mochte, alles wurde überlagert durch seine Neugierde, seinen Forscherdrang. Cekcek wollte wissen.
Deswegen war er hier.
Und deswegen ertrug er auch den Hautsack.



KAPITEL 7
Wer von da oben eine Nachricht sendete, so wusste Agglomeration 7, tat dies mit großer intellektueller Anstrengung, höchster Konzentration und unter Aufbietung aller mentalen Kräfte. Da oben war es wild, stürmisch, chaotisch, und wer da oben lebte, war jung, noch am Anfang einer langen Entwicklung. 7 war sich darüber im Klaren, dass man nicht zu viel erwarten durfte. Als die neue Generation geboren worden war, hatte sie die ersten Jahrhunderte als sanfte, gazeartige Wölkchen in der allerobersten Luftschicht verbracht, viele davon kaum in der Lage, überhaupt eine kohärente Botschaft auszusenden. Dort waren die Wölkchen einander begegnet, zufällig, getrieben durch die scharfen Winde und Luftströmungen, und wenn sie sich fanden, banden sie sich aneinander und begannen ihre Entwicklung, bis eine gewisse Schwelle überschritten war, sich Persönlichkeiten ausbildeten und die Verbindungen mit den anderen nicht mehr dauerhaft, sondern nur noch kurzzeitig waren, zum Austausch, zum Reden, zum Schmusen, zum Spielen.
Jetzt, 400 Jahre nach der Großen Geburt, hatten sie das Maß an Intelligenz und Abstraktionsvermögen entwickelt, das es ihnen erlaubte, ihre Umwelt bewusst wahrzunehmen und gleichzeitig mit den Altvorderen zu kommunizieren, die tief unten, unter dem höchsten Druck der Atmosphäre, nahe dem steinernen Kern dieser Welt lebten und sich im Grunde nicht mehr für das interessierten, was da draußen vorging. »Im Grunde« war allerdings wirklich nur eine generelle Aussage. Sie alle wussten, dass sie sich von dem, was jenseits der Hülle geschah, niemals vollständig abwenden durften.
Und die Evolution hatte vorgesorgt. Gerade weil mit zunehmendem Alter die Apathie in Hinsicht auf »das Äußere« immer mehr zunahm, waren die Kinder so entsetzlich penetrant, quengelig und beharrlich. Ihre Nachrichten bombardierten die Vorfahren mit enervierender Regelmäßigkeit, ein niederfrequentes Geschrei, das niemand überhören konnte und das nur dann etwas nachließ, wenn man darauf reagierte, die Kinder beruhigte, ihnen Aufmerksamkeit schenkte, ihr Geblöke ernst nahm. Diese schwere Aufgabe wurde in regelmäßigen Zyklen von einem Altvorderen an den nächsten weitergegeben und derzeit war es die Aufgabe von 7. Er entledigte sich dieser Pflicht mit der Gelassenheit einer Agglomeration, die wusste, dass sie ein Ende nehmen würde, und das schon in achtzehn Jahren. Außerdem machte 7 das nicht zum ersten Mal.
So hörte der Alte dem Geschrei zu und überlegte, worauf sich eine Antwort lohnte. Das war ein bewusster und notwendiger Auswahlprozess, denn der Strom an Eindrücken ließ niemals nach. Junge schliefen nicht. Sie bedurften erst der Ruhe, wenn die tieferen Atmosphärenschichten sie ermüdeten – oder das Leben und der ganze Rest.
Bis dahin aber …
»Grüne Wolken! Grün! So grün! Boah!«
»Wind sehr stark. Weht sehr stark. Haut mich voll um. Huuuiii!«
»Unten dunkel und schwarz und schwer. Will nicht runter. Will nicht wachsen. Lasst mich! Lasst mich!«
»Blöder Scheißer!«
Die Agglomeration beruhigte, schlichtete, mahnte und erklärte und ermunterte. Es gab die Zögerlichen, die Ängstlichen wie auch die Mutigen und Neugierigen, die Weinerlichen und die Ruhigen. Es gab jene, die am Rande der Adoleszenz standen, und damit kurz davor, dermaßen viel Masse zu entwickeln, dass sie in die tieferen Regionen der Atmosphäre hinabsanken, wo Mentoren, andere Agglomerationen wie 7, sich ihrer annehmen würden. Und es gab jene, die gerade erst ein Bewusstsein entwickelt hatten und ihre spannenden, neuen Entdeckungen – wie etwa grüne Wolken oder blöde Scheißer – in die Welt krähten, als hätten sie den Stein der Weisen entdeckt. 7 musste sich jeder dieser Äußerungen anpassen. Nicht jede galt es zu beantworten. Manchmal reichte es, wenn man signalisierte, dass man zuhörte. Hin und wieder gab es auch Fragen, die 7 dann mit Geduld und einfachen Signalen beantwortete. Nicht immer glaubte man diesen Erklärungen, aber oft genug beruhigten sie das aufgeregte Gekrähe der Junglinge. Und das war die zentrale Aufgabe: für Ruhe sorgen, damit die anderen Altvorderen sich Dingen widmen konnten, die wirklich wichtig waren, was auch immer das für jeden Einzelnen bedeutete.
Ansonsten ließ man die Jungen generell in Ruhe. Sie erzogen sich selbst und das Leben gab ihnen genug, an dem sie wachsen würden. Verletzen konnten sie sich nicht und auch blöde Scheißer waren nur ein vorübergehendes Ärgernis. Über wen auch immer man sich aufregte, im nächsten Jahr war das schon wieder vergessen.
Waren die achtzehn Jahre der Kindswacht verstrichen, würde sich 7 erneut eigenen Projekten zuwenden. Großen Plänen, großen Vorhaben. Existenziellen Fragen. Dem Sinn des Lebens, des Universums, ihres Daseins. 7 wollte über so vieles nachdenken. Nur noch achtzehn Jahre. Das war wirklich keine lange Zeit mehr. Mit Freude würde 7 diese Aufgabe dann an eine andere Agglomeration übergeben, die diesem Tag wahrscheinlich bereits jetzt mit großem Schrecken entgegensah.
Aber jeder musste mal. Sonst funktionierte es einfach nicht.
In den letzten Tagen aber war es anders geworden, und heute ganz besonders anders.
In den Tiefen der Welt hatten die Altvorderen es als Erste gespürt. Sie blickten nicht mehr direkt hinaus ins All wie die Junglinge, ihre Sinne waren nach innen gekehrt. Doch das war mehr als bloße Kontemplation. Ihre Wahrnehmung der Energien des Kosmos operierte auf einer anderen Ebene. Das Dimensionsorgan war voll ausgebildet, es erspürte, wenn die anderen Zivilisationen überlichtschnelle Fahrzeuge einsetzten – zum Glück weit entfernt von hier, nicht mehr als ein Hintergrundrauschen – und gleichermaßen nahm es Radiowellen, Neutronenstürme, Gravitationsschwankungen und Ähnliches wahr. Es war ein wildes Gemisch an Eindrücken unterschiedlicher Stärke, ein scheinbares Chaos, und nur die Ältesten und Weisesten hatten die Fähigkeit entwickelt, zu differenzieren und die Eindrücke in Abstraktionsmuster zu verwandeln, die sie daraufhin mit allen anderen teilten. Gemeinsam ging man dann an die Interpretation der Realität, das Verständnis des Kosmos, wie er wirklich war. Eine Aufgabe, die von Generationen an die nächsten weitergegeben wurde und trotz der endlos langen Lebensspannen eine Herausforderung war, deren endgültige Bewältigung noch in weiter Ferne stand. Mit jeder neuen Erkenntnis waren neue Fragen verbunden. Das Denken verlief in langsam emporstrebenden Spiralen und es war nur der ebenso endlosen Geduld ihres Volkes zu verdanken, dass sie es noch nicht aufgegeben hatten.
Es gab jedoch Dinge, deren Verständnis nicht so lange dauerte. Als das Blaue auf der äußersten Welt dieses Systems ankam, musste nicht lange darüber nachgedacht werden. Sie alle, die dazu in der Lage waren, hatten es gespürt. Die Energie der Transformation stach in ihrer Wahrnehmung hervor wie ein heller Lichtstrahl in völliger Dunkelheit. Und es war eine vertraute Erkenntnis, denn man war dieser Geißel schon oft genug begegnet, zu oft, und sie breitete sich schneller aus als das eigene Volk. Obgleich von Grund auf friedlich und passiv, war irgendwann vor Äonen der Entschluss gefasst worden, Gegenmaßnahmen zu ergreifen. Wie alles, was sie taten, wurden auch diese nur sehr langsam implementiert und oft genug zu spät.
Natürlich hatten sie nicht damit gerechnet, hier auf das Blaue zu treffen. Als die Kolonie vor vielen Jahrtausenden gepflanzt worden war, mit dem Nukleus der ersten Agglomeration auf ähnliche Weise hierher transportiert wie die Samenkapseln des Blauen, war man davon ausgegangen, dass man ungestört bleiben würde. Ungestört war in den Maßstäben des Volkes aber weitaus mehr, als nur ein paar Jahrtausende der Entwicklung zur Verfügung zu haben.
Agglomeration 7 war also ohnehin schon alarmiert und beunruhigt gewesen, als die Junglinge sie mit weiteren Informationen bestürmten, und diesmal waren es nicht die üblichen, drängenden, albernen Fragen gewesen. Etwas war aufgetaucht, das die Aufmerksamkeit der Jungen erregte. Etwas Außergewöhnliches.
»Ding, Ding, glitzerndes Ding!«
»Schnell und heiß, schnell und heiß!«
»Ich habe Angst! Schnell und heiß!«
»Blöder Scheißkerl!«
7 wurde aufmerksam. Mit beruhigenden Impulsen drängte er die Junglinge, die empfangenen visuellen Wahrnehmungen direkt zu senden, nicht ihre panischen oder neugierigen Interpretationen. Die Junglinge trieben oben am Rande der Atmosphäre und ihre optischen Organe waren von beeindruckender Präzision, natürlichen Teleskopen gleich, die erst verkümmerten und schließlich abstarben, wenn sie im Verlaufe ihrer Adoleszenz in die tieferen Schichten der Atmosphäre hinabsanken, wo man im Grunde nicht mehr sehen musste, weil es in der tiefdunklen Suppe so gut wie nichts mehr zu sehen gab.
Das Drängen wurde belohnt. Sie strengten sich alle an, wollten sich beweisen.
Die Bilder wurden in das Gehirn von 7 kommuniziert und die Agglomeration gab sie ungefiltert nach unten weiter. Schnell und heiß war kein Meteorit und kein Komet, darauf hätten die Junglinge nicht so aufgeregt reagiert. Schnell und heiß war ein Raumfahrzeug. Da die technische Entwicklung auf der zweiten bewohnten Welt dieses Systems noch nicht weit genug vorangeschritten war, musste es sich um eine andere Art von Besucher handeln. Vielleicht hing es mit dem vergleichsweise hektischen Flugverkehr vor einigen Augenblicken zusammen, im Zuge dessen die für die Altvorderen klar wahrnehmbare Station im Orbit jener Welt installiert worden war, von dem kurz darauf erfolgten Absturz eines anderen Raumschiffes ganz zu schweigen. Normalerweise kümmerte man sich um derlei nicht – die Interaktion zwischen den schnelllebigen anderen technischen Zivilisationen und der eigenen waren meist oberflächlich und wenig sinnvoll, man hatte sich wenig zu bieten und teilte nicht den gemeinsamen Lebensraum. Die wenigen Kontakte, auf die man sich in der Vergangenheit eingelassen hatte, verliefen nicht durchweg erfreulich.
Jedenfalls kam das Ding auf sie zu und es führte Kurskorrekturen durch. Die tiefer in der Atmosphäre schlummernden Agglomerationen richteten ihre Sinne auf den Neuankömmling und empfingen, was sie erwartet hatten, die suchenden Strahlen von Konstrukten, die zu ermessen versuchten, wer oder was sich in der Atmosphäre dieser Welt verbarg. Auch das war ein normaler Vorgang und schon oft hatten sich daraus Kontakte mit anderen, schnelllebigen Spezies ergeben, die dann, wenngleich selten genug, sogar zu einem sinnvollen, oft wissenschaftlich motivierten Austausch führten, bis ihre Gesprächspartner nach recht kurzer Zeit ausstarben.
Sicher, niemand brachte den Bewohnern dieser Gaswelten noch etwas bei – ihr Wissen war umfassend, zumindest in allen Gebieten, die sie wirklich interessierten. Aber es war durchaus hilfreich, bisweilen eine andere Perspektive präsentiert zu bekommen, solange diese nicht daraus bestand, mit zerstörerischen Energien angegriffen zu werden.
Das Konzept der Aggression hatte man von den anderen Spezies lernen müssen, zumindest in einer abstrakten Form. Es war ihnen selbst, basierend auf ihrer Evolution und der Struktur ihrer uralten Gesellschaft, im Grunde völlig fremd. Kinder kannten es noch, es war Teil ihrer Art, die Umwelt kennenzulernen. Aber für Erwachsene war es eine relativ absurde Vorstellung.
War dieser Besuch nun ein Akt der Aggression oder der Exploration? Und wenn Letzteres, konnte er sich noch in Ersteres verwandeln? Beim Blauen gab es da niemals Zweifel, dort war das Interesse an Erkenntnis gering, an Expansion dafür umso größer. Das gab Erwartungssicherheit, die so ziemlich jede andere Spezies der Galaxis, auf die man bisher gestoßen war, nicht anbot.
Also würden sie abwarten müssen. Sie konnten weder weglaufen noch ihre Gegenwart verbergen, wollten es auch gar nicht. Dies war ihre Heimat, auf die sie ein Recht hatten, und sosehr sie abgeneigt waren, die Rechte anderer Spezies streitig zu machen, erwarteten sie auch, dass man die ihren respektierte.
»Du bist zuständig«, teilte man 7 von unten her mit. »Wenn es einen Kontakt gibt, bist du verantwortlich.«
Eine weitere Bürde, doch 7 akzeptierte sie klaglos. Die Dinge waren eben so, wie sie waren.
»Kinder, Kinder!«, rief er. »Schaut hin! Berichtet mir! Ich will alles wissen, alles!«
Begeisterung, Eifer, Freude. Eine Aufgabe. Man konnte sich weiterhin beweisen, zeigen, dass man schon groß war. Spieltrieb und Neugierde vereinten sich mit der Absicht zu gefallen. Und so wurde 7 mit Bildern und Eindrücken, aber auch mit vielen ungefragten Kommentaren bombardiert.
Es musste sortiert werden. Ermuntert. Gelobt. Erinnert.
Die Agglomeration kannte das Konzept des »Kopfschmerzes« nicht.
Das war jetzt auch besser so.



KAPITEL 8
Savcovic schaute auf die Ergebnisse, die Cekcek ihm präsentierte, und war so überzeugt, wie er als Laie überzeugt sein konnte. Seine Funkverbindung zur Station nutzte er, um die Interpretationen des Ek-ek zu überprüfen, und Max wandte zumindest nichts Grundsätzliches ein. Wenn Cekcek mit seiner Analyse recht hatte, dann gab es auf dem Gasriesen organisches Leben, das sich zielgerichtet und koordiniert verhielt und damit zumindest eine eigene Form instinktiver Verhaltensweisen an den Tag legte. Es gab demnach zwei Formen von Leben im System der Akkari, und wenn ihre Erkenntnisse vom äußersten Planeten sich bestätigten, sogar drei. Das war nicht nur unerwartet, es war auch beunruhigend und Savcovic musste zugeben, dass er sich mit der Situation ein wenig überfordert fühlte.
Das Raumboot hatte die Sonde in den Orbit installiert und sie umkreiste die Welt in einem Abstand von gut 2000 Kilometern. Die optische Auswertung war gut genug, um auch Details in den wirbelnden Luftströmen der großen Welt ausmachen zu können. Stürme mit erheblicher Windgeschwindigkeit waren aufgrund der vielfarbigen Zusammensetzung der Atmosphäre gut zu erkennen und die erreichten Windgeschwindigkeiten waren erheblich. Eine unruhige Hülle, ständig in Bewegung, genauso wie die unterschiedlich großen organischen Klumpen, nur mit dem Unterschied, dass diese sich manchmal mit der Luftströmung treiben ließen, manchmal schräg dagegen kreuzten und manchmal die Höhe veränderten, um in darunter liegenden Schichten in die entgegengesetzte Richtung zu treiben. Es war ein Bild scheinbarer Geschäftigkeit, die jedoch kein produktives Ziel erreichen wollte. Es wirkte mehr – und Savcovic behielt diesen Vergleich für sich, da die Ek-ek nicht einmal ansatzweise begreifen würden, was er damit meinte – wie ein großer Vergnügungspark. Man ließ sich treiben, man erprobte seine Kräfte, man benutzte die Wasserrutsche. Einige der Klumpen suchten gegenseitig Gesellschaft, schienen sich beinahe an weißlichen Fäden ihrer eigenen Substanz festzuhalten, wie ein fröhlicher Ringelreigen, in dem sie sich um sich selbst drehten, bis ihnen schwindelig wurde. Savcovic gemahnte sich, in die deutlichen und durchaus schönen Bilder nichts hineinzuinterpretieren – oder diese Deutungen zumindest brav für sich zu behalten. Aber der Eindruck sorglosen Spaßes drängte sich einfach auf.
Warum auch nicht? Vielleicht hatten die Organklumpen Spaß! Das war nichts, was Menschen vorbehalten war. Selbst Ek-ek empfanden so etwas. Das vermutete er zumindest.
Doch was sollte er jetzt mit dieser Information anfangen? Gab es eine Möglichkeit der Kommunikation? War die Party da unten mit Intelligenz beseelt? War es überhaupt ratsam, einen Kontakt aufzunehmen, wenn die Chance dafür bestand? Es war schwierig für ihn, derlei zu entscheiden. Er hatte den schwersten Kontakt noch vor sich. Sobald ihm alle Erkenntnisse dieser Expedition vorlagen, würde er sein Schweigen brechen und die Kommunikation mit anderen Scareman-Stationen suchen. Die Quarantäne, unter die Max den Hypersender gestellt hatte, lief in Kürze ab. Er hatte der Koordinatorin von diesem Plan noch nichts erzählt und er wusste nicht, ob er das überhaupt tun sollte. Wie würde sie reagieren? Er hoffte auf ihre Vernunft, doch bei aller scheinbaren Kooperation war ihm klar, dass er sich darauf nicht verlassen konnte.
Es war wohl besser, es ihr noch nicht zu sagen. Möglicherweise könnte er das tun, wenn die derzeitige Expedition erfolgreich abgeschlossen geworden war. Vielleicht, wenn er etwas erfahren hatte, was ihnen weiterhalf.
Das Raumboot strebte weiter auf den äußersten Planeten zu. Unter einem rein technischen Gesichtspunkt war die Reise bisher sehr erfreulich verlaufen. Das alte Raumfahrzeug war immer gut gewartet worden und funktionierte wie am Schnürchen. Savcovic hatte mit der Steuerung nicht viel zu tun und konnte alles weitgehend der Automatik überlassen. Das gab ihm die Chance eines intensiven Austauschs mit der Koordinatorin, und das in einem Ausmaß, wie es bisher nicht möglich gewesen war. Es war auf gewisse Weise eine vertrauensbildende Maßnahme, die ihm half, die Ek-ek immer besser zu begreifen.
Die Enge des Bootes und die Tatsache, dass sie viel Zeit zur Verfügung hatten, halfen dabei. Es war ein interessantes Erlebnis. Die Koordinatorin war gebildeter, als er es stets angenommen hatte, das Bild der brutal-dummen Krötenfeinde immer noch im Kopf. Tatsächlich gab es Dinge über sein eigenes Imperium, die sie besser beschreiben konnte als er selbst, vor allem jene, die wenig erfreulich, manchmal sogar hochgradig peinlich waren. Gleichzeitig aber hielt sie sich zurück, was Häme oder Herablassung betraf, war sie sich doch des Scheiterns ihres eigenen Reiches sehr bewusst – und der gesellschaftlichen Perversionen, die die permanenten Eingriffe der Machthaber in die biologische und soziale Entwicklung ausgelöst hatten. Als Opfer eines dieser Eingriffe hatte sie ein Grad an kritischer Selbsterkenntnis erreicht, der zu ihrer Zeit kaum einem Ek-ek zu eigen gewesen sein dürfte. Würde sie heute tatsächlich in das Krötenreich ihrer Tage zurückkehren, sie wäre nicht einfach nur eine Außenseiterin, sie würde als potenzielle Rebellin gebrandmarkt und getötet werden. Die Koordinatorin wusste das selbst am besten.
Sie kamen von einem Thema zum nächsten und jedes Gespräch wurde interessanter als das vorhergehende. Es war unausweichlich, dass sie irgendwann auch persönliche Fragen erläuterten. Savcovic war offen, was seine Person anging, und sprach freimütig über sein wenig spektakuläres Leben vor seiner Karriere als Scareman. Doch er wollte auch noch etwas wissen.
»Warum haben Sie sich nie einen Namen gegeben?«, fragte er schließlich bei einer passenden Gelegenheit. »Cekcek scheint von Geburt an einen individuellen Namen bekommen zu haben. Soweit ich weiß, sind nur Sie und der Navigator weiterhin ohne. Ich verstehe es nicht ganz. Haben Sie Schwierigkeiten, sich einen zu geben?«
»Vielleicht. Hätten Sie einen Vorschlag?«
Savcovic wusste nicht, ob er diese Antwort ernst nehmen sollte.
»Ich kenne mich in den Konventionen der Ek-ek zur Namensgebung wirklich gar nicht aus.«
Die Koordinatorin bewegte ihren kurzen, fleischigen Halsansatz in einer Kopie des menschlichen Nickens.
»Damals – zu meiner Zeit – bekamen nur die allerhöchsten Mitglieder der Führungsschicht individuelle Bezeichnungen. Es galt als besondere Ehre und Auszeichnung, als Symbol des herausgehobenen Status. Die Idee war, dass alle anderen Ek-ek Zufriedenheit in ihrer Funktion zeigen und allein für diese Funktion leben und sterben sollten. Ich als Koordinatorin, andere als Navigatoren, wieder andere als Techniker oder Hausmeister oder Fliesenleger …«
»Es gab Ek-ek-Fliesenleger?«
Die Koordinatorin hob ihre Arme. »Wir sind Kröten. Wir mögen es feucht. Wir haben die besten Badezimmer der Galaxis gebaut.«
Savcovic lachte. Ein weiteres bemerkenswertes Merkmal der Koordinatorin war der Humor, den sie immer wieder aufblitzen ließ. Eine Kröte mit Humor, das wäre zu Zeiten des Krieges eine absolut unmögliche Vorstellung gewesen. Er musste trotzdem aufpassen, dass er nichts Falsches sagte. Noch durchschaute er die Psyche dieser Frau nicht ganz.
»Jetzt haben wir es umgedreht«, fuhr die Koordinatorin mit ihren Erläuterungen fort. »Alle bekommen Namen, nur wir beide nicht, der Navigator und ich. Das hat einen guten Grund. Wir sind die Brücke zur Vergangenheit unseres Volkes. Wir sind die lebendige Legitimation für die Kolonie auf Akkar, der Ursprung, die Quelle allen Seins. Das klingt jetzt arg pathetisch, nicht wahr? Aber es ist so. Es ist mir nicht unangenehm, so verehrt zu werden. Ich suche mir in den Wachphasen daher die knackigsten Jungs aus und keiner sagt Nein.«
Savcovic behielt seine spontane Antwort für sich. Der Pragmatismus der Koordinatorin war gleichermaßen wohltuend wie verstörend, zumindest bisweilen.
»Wenn wir uns Namen geben, werden wir wie alle anderen. Wir machen uns normal. Das wäre an sich nicht schlecht, aber es ist noch zu früh dafür. Wir sind noch nicht so viele, unsere Zukunft ist noch nicht sicher genug, um auf Symbole zu verzichten, an denen sich meine Mitkröten festhalten können. Wir sind der Anker, Scareman. Und das ist der Grund, warum wir so lange wie möglich durchhalten müssen. Der Navigator und ich sind diejenigen, die unserer kleinen Kolonie Halt geben, auch dann, wenn wir im Tiefschlaf liegen. Sehen Sie es wie ein Orakel oder eine andere, metaphysische Instanz, oft im Hintergrund, für die meisten weit entfernt, etwas von Legenden umrankt, aber präsent, real, anrufbar und erfassbar. Das sind wir, das ist unsere Funktion. Und wir beide sind die am besten geeigneten Individuen, um mögliche Risiken wie dieses hier abschätzen zu können.«
Sie zeigte auf einen der Monitore mit den Daten vom äußersten Planeten.
»Meine Ek-ek sind teilweise hochgebildet, wie Cekcek da hinten. Aber sie sind in so vielen Dingen noch Kinder, egal wie erwachsen sie sich geben. Und wir sind die Eltern. Und daher sind wir für alle gleichermaßen nahe wie distanziert. Da hilft es, die alten Funktionsnamen zu behalten. Sie schaffen Abstand wie auch Klarheit, nicht die Ambiguität, die implizite Anti- und Sympathie, die durch richtige, individuelle Namen geschaffen wird, ganz unausweichlich.«
Sie machte eine Pause. »Sie erinnern sich, was zuletzt passierte. Als wir Krieg gegeneinander führten und uns beinahe selbst in den Abgrund gestürzt haben. Das war ein Versäumnis, ein fataler Fehler, den wir nicht wiederholen werden. Ich passe jetzt besser auf. Ich passe auf, solange ich atme. Ich bin die Koordinatorin.«
Savcovic nickte. Die Frau hatte sich wirklich Gedanken darüber gemacht. Das sollte ihn auch gar nicht erstaunen.
»Was wäre denn Ihr Name, wenn Sie sich einen suchen könnten – wenn die Umstände anders wären?«
Die Koordinatorin starrte ihn an, als hätte sie diese Frage nicht erwartet. Dann schaute sie nachdenklich zur Seite, schien zu überlegen.
»Ich werde es Ihnen sagen, wenn mir einer einfällt«, sagte sie schließlich mit entwaffnender Offenheit. »Ich habe mir darüber in der Tat noch nie Gedanken gemacht.« Sie kratzte sich am Arm, die Ek-ek-Geste leichter Verblüffung und Ratlosigkeit. »Ich bin erstaunt über mich selbst, aber so ist es.«
Und für einige Zeit unterbrachen sie ihr Gespräch.



KAPITEL 9
Cekcek spürte die Aufregung zurückkehren, als das Raumboot in einen weiten Orbit um den äußersten Planeten einschwenkte. Die lange Reise war vorbei und er bekam die Gelegenheit, sich einen Wunschtraum zu erfüllen. Er hatte noch nie eine andere Welt betreten und fieberte dieser Möglichkeit entgegen. Dabei hatte die Koordinatorin klargemacht, sie würden nicht unbedingt landen – erst einmal war nur eine nähere Begutachtung des Phänomens aus der Umlaufbahn geplant. Doch der Wissenschaftler spürte, dies würde nicht der letztgültige Befehl sein. Vielleicht war hier auch ein wenig der Wunsch Vater des Gedanken, aber das hielt Cekcek nicht davon ab, an seine Chance zu glauben.
Er würde der erste Ek-ek der Kolonialgenerationen sein, der nicht nur seine Heimatwelt verließ, sondern auch eine fremde Welt betrat. Er war, bei aller Bescheidenheit, auf dem besten Wege, eine historische Gestalt zu werden, und in diesem Bewusstsein handelte und dachte er auch. Er hatte sogar ein Tagebuch begonnen, in der festen Erwartung, dass sich daraus ein für nachfolgende Ek-ek wichtiges Zeitzeugnis ergeben würde, ein historisches Dokument. Er machte sich große Mühe damit, die richtigen Worte zu finden, immer in Hinblick auf die Frage, wie seine Nachfahren diese aufnehmen würden. Das war keine einfache Aufgabe, aber er widmete sich ihr mit Hingabe.
Vor dem ewigen Ruhm aber stand eine mehrstündige Beobachtungsmission an und auch auf diese warf er sich mit Eifer. Dass sowohl die Koordinatorin wie auch der Hautsack ihm dabei permanent über die Schulter sahen und nicht an sich hielten, mehr oder wenige hilfreiche Kommentare abzugeben, tat dem Eifer keinen Abbruch. Tatsächlich zeigte sich aber recht bald, dass auch der orbitalen Messung vom Raumboot aus gewisse Grenzen gesetzt wurden. Wie erwartet.
»Ich kann nur bestätigen, dass es sich um eine Materie handelt, die zwar auf Silizium basiert, dennoch als lebendig zu bezeichnen ist«, fasste er schließlich seine Beobachtungen zusammen, als sie sich neben seiner Arbeitsstation zur Entscheidungsfindung zusammensetzten. Ein wenig erschöpft war er schon und hungrig, da er, wie immer, bei aller Konzentration die Nahrungsaufnahme hintangestellt hatte. »Sie greift in die natürliche Struktur dieser Welt ein, indem sie sie einem atomaren Umstrukturierungsprozess unterzieht, dessen Natur mir derzeit noch fremd ist. Das Ergebnis ist Multiplikation, Fortpflanzung, anders kann ich es nicht beschreiben. Das blaue Material verwandelt die Materie, auf die es trifft, in sich selbst. Das Wachstum ist aber nicht exponentiell, das finde ich interessant.« Er rief einige hochauflösende Aufzeichnungen auf. »Es macht immer wieder Pause, arbeitet in Intervallen – als müsse es erschöpft Kraft sammeln. Ich gehe derzeit davon aus, dass die zentrale Energiequelle in der Anfangsphase das Sonnenlicht ist. Ich halte es aber für möglich, dass im Verlaufe der Zeit andere Energiequellen erschlossen werden können – wenn das Zeug etwa auf vulkanische Aktivität stößt. Geothermie, wie das Kraftwerk, das wir in den Kavernen auf Akkar in Betrieb haben. Das könnte dann den Transformationsprozess beschleunigen.«
»Gibt es auf dieser Welt vulkanische Aktivität?«, wollte der Hautsack wissen.
»Es gab sie mal, aber das ist Millionen von Jahren her. Derzeit gibt es dafür absolut keine Anzeichen. Die Welt ist weit von der Sonne entfernt, die solare Energie ist schwach und die Rotationsdauer des Planeten erheblich. Das heißt, dass vor allem auf der Nachtseite der Expansionsprozess weitgehend zum Erliegen kommen dürfte. All diese Faktoren lassen mich zu der Schätzung kommen, dass es einige Jahrzehnte dauern wird, bis diese Welt vollständig konsumiert wurde. Möglicherweise sogar Jahrhunderte, wenn keine Energie von außen zugeführt wird.«
»Vollständig?«, echote die Koordinatorin. »Alles, die Kruste, der Planetenkern, wirklich alles? Das ist eine wagemutige Hypothese, oder sehe ich das falsch?«
Es fiel Cekcek durchaus schwer, seiner Chefin zu sagen, dass sie mit irgendwas falschliege, aber als Wissenschaftler war er bestrebt, seine Annahmen zu verteidigen, wenn er sie für korrekt hielt.
»Ich wüsste nicht, was die Masse davon abhalten sollte. Nach meiner Einschätzung gibt es für sie kein ›genug‹. Sie frisst immer weiter.«
»Mit welchem Ziel?«
»Selbsterhaltung und Fortpflanzung.«
»Aber wie ist sie dann hierher gekommen? Wie kann sie diese Welt verlassen?«
»Ja, das ist die interessanteste Frage von allen. Neben einer zweiten.«
»Und die wäre?«, fragte der Scareman.
Cekcek erlaubte sich eine Kunstpause. »Nun, ob die blaue Masse Bewusstsein und Intelligenz besitzt, natürlich.«
Der Hautsack stieß einen Laut aus. Cekcek konnte sich irren, aber da lag doch ein wenig Zweifel in dieser plötzlichen Luftbewegung aus der Nasenöffnung.
»Sie halten das für eine belastbare Hypothese?«, fragte Savcovic.
»Wenn sie belastbar ist, wird es eine Theorie.«
»Sie wissen, was ich meine.«
»Ist die Vorstellung so absurd?« Cekcek konnte sich einen leicht überheblichen Unterton nicht verkneifen, vor allem nach dem Nasenluftstoß. »Haben wir nicht gerade hochkomplexe organische Existenzen in der Atmosphäre eines Gasplaneten entdeckt, die zumindest dem Augenschein nach über so etwas wie einen Willen verfügen? Sei er nun instinktiver Natur oder nicht, wie weit ist von dort der Schritt zu Intelligenz und Selbstbewusstsein? Ungeachtet unserer eher unangenehmen Vergangenheit haben auch die Ek-ek in ihrer Geschichte zahlreiche, teilweise ganz unglaubliche Lebensformen entdeckt.«
»Und sie dann entweder gegessen oder unterjocht«, kommentierte Savcovic trocken. Wenn er damit aber meinte, Cekcek aus dem Gleichgewicht bringen zu können, hatte er sich getäuscht.
»Dann sollten wir in diesem Fall beiden Möglichkeiten offen gegenüberstehen«, sagte der junge Wissenschaftler und verzog seine breiten Lippen zu einer Karikatur menschlichen Lächelns. »Essen oder beherrschen, das ist hier ebenso die Frage. Doch wer frisst wen?«
Savcovic schaute auf die hochauflösenden Bilder der Bordkameras. »Ich habe keinen Hunger.«
»Dann lassen Sie uns landen und schauen, ob wir etwas haben, mit dem wir reden können.«
Der Scareman sah die Koordinatorin an, doch die erhob keinerlei Einwände.
»Welchen Landeplatz schlagen Sie vor?«
Cekcek hatte diese Frage natürlich erwartet. Er präsentierte gleich drei Alternativen und nach kurzer Diskussion wählten sie eine Stelle auf einem Hochplateau aus. Dort war der Transformationsprozess noch nicht weit fortgeschritten und in den kleinen Schluchten und Kanälen, die das Methaneis durchzogen und in die nur sehr selten Sonnenlicht vordrang, war er kaum erkennbar. Hier bestand die Möglichkeit, mit einiger Sicherheit das blaue Zeug von Nahem zu beobachten und möglicherweise sogar eine Probe mitzunehmen. Savcovic äußerte seine Bedenken, was Letzteres betraf. Wenn diese Masse in der Lage war, jede Materie in sich selbst zu verwandeln, würden die Aufbewahrungsmöglichkeiten des Raumbootes nicht ausreichend sein, um diese Art der Umwandlung zu verhindern.
»Wir müssten eine Art Magnetfeld etablieren und ein Stück der Masse ohne Berührungspunkte mit anderer Materie schwebend aufbewahren«, schlug Cekcek vor.
Savcovic nickte. »Das ist eine gute Idee, aber mit Bordmitteln nicht zu erreichen. Wenn Sie ein solches Behältnis vorbereiten können, nehmen wir es auf eine zweite Expedition mit. Können wir sicherstellen, dass ein Magnetfeld in der Lage sein wird, diese Materie zu bändigen?«
»Wir werden Messungen anstellen. Ich weiß es nicht.«
»Gut. Wenn sich herausstellen sollte, dass ein kleines Stück Blau inaktiv wird, können wir schon jetzt die Entnahme wagen. Aber im Zweifel reisen wir noch ein zweites Mal.«
Der Wissenschaftler war mit dieser Antwort sehr zufrieden. Die Aussicht auf eine zweite Reise erfüllte ihn nicht mit der gleichen Erwartung wie vor der ersten, aber die Tatsache, dass aus ihm ein richtiger Raumfahrer werden würde, half ganz bestimmt, sein Ansehen bei den anderen Ek-ek zu stärken und ihren Respekt zu fördern. Er personifizierte das Astronautencorps der Ek-ek. Vielleicht bekam er sogar einen offiziellen Titel!
»Dann wollen wir nicht länger zögern«, erklärte Savcovic und begann, den Orbit langsam zu verringern. Der äußerste Planet hatte im Grunde keine nennenswerte Atmosphäre. Die Sensoren hatten Gasfetzen in den tiefer gelegenen Gebieten ausgemacht, in Tälern und Schluchten, doch nirgendwo dicht genug, um den Abstieg des Raumboots zu behindern. Je tiefer sie kamen und die bereits »infizierten« Gebiete überflogen, desto erschreckender wurde ihnen das Ausmaß der Umwandlung deutlich. Wo vorher eine zerklüftete, zerrissene Planetenoberfläche gewesen war, übersät mit Einschlagkratern und den Ergebnissen tektonischer Verwerfungen, fand sich nun eine glatte, fugenlose blaue Fläche, die jede Anhöhe ausradiert und jede Vertiefung gefüllt hatte. Man konnte sie, wenn man direkt von oben darauf hinabblickte, fast für so etwas wie einen See halten und die blaue Farbe verstärkte diesen absurden Eindruck nur noch. Als das Raumboot den Zielsektor erreicht hatte, schwebte es über der ursprünglichen Oberfläche dieser Welt und setzte Minuten später ruhig auf.
»Ich halte die Maschinen in Bereitschaft«, erklärte Savcovic. »Der Autopilot ist direkt mit meinem Androidengehirn verbunden« Er tippte sich gegen den Kopf. »Wenn etwas ist, kann ich das Boot herbeirufen.«
»Sie steigen auch aus?«, fragte Cekcek. Er hatte ein wenig gehofft, allein mit der Koordinatorin sein zu dürfen, eine gute Möglichkeit, sowohl den Eindruck seiner Persönlichkeit wie auch den seiner Paarungsbereitschaft zu stärken.
»Das tun wir alle. Das Boot ist sicher. Und ich muss mir selbst ein Bild verschaffen.«
Der Wissenschaftler kommentierte das nicht. Wer ihn kannte, würde an seinem Gesicht erkennen, was er von der Idee hielt, dass irgendein Amateur sich mit ernsthaften wissenschaftlichen Analysen zu befassen gedachte – oder eben nicht, einfach nur, um sich ein Bild zu verschaffen. Als ob der persönliche Augenschein eines Unwissenden zu irgendeinem Erkenntnisgewinn führen könne.
Doch die Koordinatorin widersprach nicht und daher war es auch nicht an ihm, sich der Entscheidung zu widersetzen.
Es dauerte nicht lange und sie waren bereit. Als sich die hintere Schleuse öffnete, stapften sie ins Freie. Die Gravitation dieser Welt lag mit etwa 0,8 $g$ in einem Bereich, der sowohl für Menschen wie auch für Ek-ek durchaus erträglich war. Die Kröten waren etwas mehr gewohnt als die Menschen, aber der Unterschied war nicht so massiv. Die Koordinatorin hatte eine entsprechende Ausbildung erhalten, wie man sich auf Niedrigschwerkraftwelten richtig bewegte, ebenso wie Savcovic. Nur Cekcek stolperte anfangs ein wenig hin und her, musste einmal von seiner Kommandantin gar aufgefangen werden, ehe er ein Gefühl für die richtige Bewegungsart bekam und sich nicht mehr ganz so unbeholfen benahm.
Es war trotzdem ein wenig peinlich. Cekcek fühlte sich zurechtgestutzt.
Sie wanderten etwa zweihundert Meter in Richtung einer Senke, an deren entferntem Rand es bläulich schimmerte. Hier lag die aktuelle Expansionsgrenze der Substanz, die im Licht der Sterne und der fernen Sonne leicht zu schimmern schien. Die Senke war nicht tief, die Wölbung ging recht sanft nach innen, vielleicht in eine maximale Tiefe von einem Meter, möglicherweise die Überreste eines endlos alten Einschlages eines kleinen Meteoriten. Sie hüpften über den Rand und arbeiteten sich vor. Der Boden war von Eis bedeckt, doch die Spezialsohlen der Anzüge verhalfen ihnen zu einem guten Halt. Etwa einen Meter vor dem Material machten sie halt. Sie betrachteten es eingehend.
»Es bewegt sich nicht«, meinte Savcovic.
»Das stimmt nicht«, erwiderte Cekcek und hielt ein portables Messinstrument in die Richtung der Substanz. »Es breitet sich nach unten aus, ich messe eine sanfte Hitzeentwicklung aus gut einem Meter Tiefe. Vielleicht muss es erst eine gewisse Masse erreicht haben, ehe es sich entschließt, weiter in die Fläche zu gehen.«
»Eine Hypothese ist so gut wie die andere«, murmelte Savcovic.
»Die Sonne steht am Himmel, die Substanz ist aktiv«, sagte Cekcek unbeirrt und machte einen vorsichtigen Schritt vorwärts. »Hier aber geht es nach unten, nicht nach vorne. Es muss also unterschiedliche Intervalle in der Transformation geben. Entwicklungszyklen oder kausale Phasen, die aufeinander aufbauen.«
Von außen war jedenfalls nichts zu erkennen und es blieb dem Scareman sicher nichts anderes übrig, als die Erklärung der Kröte zu akzeptieren. Seine eigenen Anzuginstrumente zeigten gleichfalls einen Temperaturunterschied, sie waren aber nicht in der Lage, die Quelle genau zu orten. Cekcek hatte nichts anderes erwartet.
»Ich nehme jetzt eine Probe«, kündigte er an. »Mal gucken, ob das Zeug darauf reagiert. Ich lasse sie natürlich hier, wie besprochen, außer sie ist wirklich tot.«
»Seien Sie vorsichtig!«
»Im Rahmen der Notwendigkeiten«, erklärte Cekcek und beugte sich nach vorne. In seiner Hand hielt er einen Probennehmer, einen langen Stab mit einer multifunktionalen Greifvorrichtung am Ende. Neben diversen Klingen besaß das Gerät auch einen feinen Laserbrenner. Es gehörte zu den Instrumenten, die Savcovic durch den Manufaktor der Station nur für diese Reise hatte herstellen lassen.
Cekcek berührte die blaue Masse mit der Spitze.
Erst tat sich gar nichts. Aber das änderte sich und dann ging alles sehr schnell.
Plötzliche Aktivität.
Ein sanfter Schimmer durchflutete das blaue Zeug, es wallte auf, wie in einer Wellenbewegung an einem Strand, strebte vorwärts, als hätte es auf diesen Reiz nur gewartet. Es umschloss mit plötzlicher Entschlossenheit den Probenstab, bedeckte erst die Spitze, dann glühte sie auf, es flimmerte und sie war … blau.
»Es transformiert den Greifer!«, rief Cekcek entsetzt, machte einen Schritt zurück.
»Lassen Sie ihn fallen!«, sagte Savcovic.
»Nein, ich …«
»Fallen lassen!«
Der Befehl peitschte.
Cekcek zuckte zusammen und gehorchte fast automatisch. Der Greifer entglitt seiner Hand und fiel zu Boden, das Blaue fraß sich an ihm entlang, nahezu enthusiastisch, und dann lag da ein blauer Probengreifer, dessen Umrisse erst deutlich zu erkennen waren, dann aber verblassten, als er in den Boden einsank, das Gestein um sich herum zu fressen begann und mit diesem eins wurde.
Die Wallungen beruhigten sich. Das Meer glättete sich. Der Lichtschimmer erstarb.
»Der Greifer ist vollständig transformiert. Das kam unerwartet«, murmelte Savcovic. »Geht es Ihnen gut?«
»Mir ist nichts geschehen.«
»Was ist passiert?«
»Mein Fehler«, erklärte Cekcek, der sich wieder gesammelt hatte. Er klang nicht wie jemand, der sich selbst aufgrund einer Verfehlung geißeln wollte, sondern wie einer, der das Geschehene zu analysieren trachtete. »Der Probengreifer hatte eine Energieversorgung, nicht wahr?«
»Sicher. Eine Hochleistungsbatterie, vor allem für den Schneidelaser.«
»Das war der Fehler. Das Zeug dort … es wittert die notwendige Energie, die es für die Auslösung und Beschleunigung der Transformation benötigt. Als ich es berührte, war die Verbindung hergestellt. Es zog die Energie aus der Batterie, was hier – örtlich begrenzt – die Transformation beschleunigte. Daraus sollten wir Lehren ziehen. Eine Berührung durch ein Objekt, das Energiespeicher enthält oder gar einen Reaktor, wird sich als fatal erweisen. Das gilt auch und gerade für unsere Körper, die Schutzanzüge …«
»Das Raumboot«, vervollständigte Savcovic die Aufzählung.
»Auch das.«
Im Grunde hatte der kurze Ausbruch die Entfernung zum gelandeten Boot nicht wesentlich verringert. Jetzt, im Licht der sehr fernen Sonne, war der Transformationsprozess wieder auf die sehr inkrementellen Fortschritte abgeschwächt worden, die sie anfangs beobachtet hatten. Cekcek kam zu dem Schluss, dass keine unmittelbare Gefahr bestand. Sollte es aber in der Lage sein, auf größere Entfernung diese Witterung aufzunehmen … das Zeug hatte sich schnell bewegt. Davor davonrennen könnte sich als schwierig erweisen. Er bekam es jetzt ein wenig mit der Angst zu tun.
Das zeigte er natürlich nicht.
»Was tun wir jetzt?«, fragte Savcovic.
»Wir untersuchen, aber wir berühren nicht«, sagte die Koordinatorin. »Wir gehen kein unnötiges Risiko ein.«
»Und was tun wir, wenn das Zeug mit uns Kontakt aufnehmen möchte?«, fragte Savcovic.
»Wie bitte?«
Der Scareman zeigte an ihnen vorbei.
All ihre Blicke richteten sich auf eine Gestalt, die sich aus der blauen Masse, gut zweihundert Meter entfernt, langsam und beharrlich aufrichtete. Torso, Gliedmaßen, ein Kopf – alles wie eine krude Mischung aus Akkari und Ek-ek, wie ein Hybridwesen, das es gar nicht geben durfte. Es stand schließlich, gänzlich überdeckt mit der blauen Masse. Nein, korrigierte sich Cekcek. Nicht überdeckt. Geformt aus ihr. Ein Spiegelbild dessen, was das Blaue wahrzunehmen schien. Eine Art der Kommunikation, daran bestand für ihn kein Zweifel. Ein Mimikry. Spiegel einer echten Wahrnehmung. Ein Hinweis auf Intelligenz.
Die Gestalt glitt durch die Masse wie auf Rollen, ohne eine Bugwelle zu verursachen oder eine andere sichtbare Störung. Als sie am Rande der aktuellen Grenze zwischen Blau und normaler Planetenmasse angekommen war, verharrte sie. Der Kopf, der keinerlei Hinweise auf Sinnesorgane enthielt, einfach nur eine glatte, blaue Fläche zeigte, drehte sich dennoch, als würde er Augen auf sie richten, die er gar nicht besaß. Ein unwirklicher Vorgang.
»Was tun wir?«, fragte Cekcek, der ausnahmsweise mal nicht mit einer Hypothese vorpreschte. Der junge Wissenschaftler war durch dieses Phänomen überfordert. Den anderen ging es aber nicht viel besser.
»Nicht zu nahe herangehen«, sagte Savcovic. »Der Vorgang, von der blauen Masse verwandelt zu werden, dürfte nicht angenehm sein. Außerdem entspricht eine solche Transformation nicht meiner aktuellen Lebensplanung.«
»Es will mit uns Kontakt aufnehmen! Es ist intelligent!«, sagte die Koordinatorin mit einer gewissen Begeisterung.
»Es könnte sich auch nur um eine instinktive Form des Mimikry handeln«, wandte Cekcek nun bei rechter Betrachtung ein und beobachtete genau, wie die Gestalt stabil blieb, den gesichtslosen Kopf hin und her drehte und die Arme erhob, als wolle sie die Besucher freundlich umarmen.
»Fangen wir etwas auf? Signale? Auf irgendwelchen Frequenzen?«, erinnerte Savcovic den Wissenschaftler an das Funktionsgerät, das dieser bei sich trug.
Cekcek überprüfte es sofort und machte dann eine verneinende Geste. »Nichts. Leicht erhöhte Wärmewerte, aber das ist verständlich. Um diese Gestalt zu formen, ist ein gewisser Aufwand notwendig, der schlägt sich nieder.« Er sah die Koordinatorin an. »Was tun wir?«
»Ich weiß es nicht«, sagte die Ek-ek mit entwaffnender Ehrlichkeit. »Ich kann nur Savcovic zustimmen: Abstand halten. Wir haben gesehen, was …«
Dann machte es einen Satz nach vorne, aus dem Stand, und schleuderte sich, dünne, blaue Fäden hinter sich herziehend, durch die Luft. Direkt auf Cekcek zu, der wie erstarrt dastand und zusah, wie sich ihm die humanoide Masse durch die nicht existente Luft segelnd näherte.
Savcovic griff nach dem Wissenschaftler, wollte ihn zur Seite reißen.
Die Koordinatorin rief etwas, warnend, durchdringend, und vielleicht war es das, was Cekcek aus seiner Erstarrung löste.
Doch seine Reaktion kam zu spät, viel zu spät.
Die blaue Masse erreichte ihn, als er sich abwandte, traf an der Schulter auf, mit einer grotesk ausgestreckten, blauen Hand, die sich sofort auflöste und eine dünne Schicht bildete. Savcovic war heran, riss den Ek-ek fort, und der Arm wurde länger, zog Fäden, bis der Schwung des Sprungs nicht mehr reichte und die blaue Masse, zunehmend formlos, zu Boden sank. Die Verbindungsfäden wurden dünner, dann verloren sie den Kontakt.
Doch die Masse auf Cekceks Schulter blieb.
Und der Ek-ek schrie. Er schrie so laut, dass seine Gefährtin die Regler ihres Anzugs bediente, um die Übertragung zu reduzieren. Der Ek-ek fiel zu Boden, wand sich, rollte schreiend über das Gestein, schlug auf die blaue Stelle an seiner Schulter. Der Schmerz in seiner Schulter war ein kalter, beißender Fraß, als ob er bei lebendigem Leibe verdaut würde.
Die Koordinatorin warf sich auf ihn, achtete aber sorgsam darauf, nicht in Berührung mit der Infektion zu kommen. Sie fesselte Cekcek am Boden.
»Schneiden Sie, Savcovic!«, schrie sie und der starrte sie für einen Moment irritiert an, bis er begriff, was sie von ihm wollte.
»Die Medautomatik des Anzugs …«, wandte er ein, doch die Koordinatorin schnitt ihm das Wort ab.
»Ich bekomme die Telemetrie!«, blaffte sie. »Die Automatik versagt. Das Zeug frisst sich durch den Anzug in die Haut. Es transformiert ihn, langsam und sehr, sehr schmerzhaft. Jetzt. Schneiden. Savcovic, ich halte ihn!«
Cekcek sah Savcovic näher kommen, und in seinem Blick lag die Erkenntnis, dass es offenbar keinen anderen Weg gab. Die blaue Stelle war angewachsen, sowohl seitlich wie auch in die Tiefe, wenn er der Koordinatorin Glauben schenken sollte. Der Akkari-Android griff an seinen Gürtel. Der Probenlaser, den er mitgenommen hatte, war ein Präzisionsinstrument. Es würde tun, was getan werden musste.
Cekcek wappnete sich. Er flehte darum. Es war notwendig.
»Er wird einen Schock bekommen!«, sagte Savcovic
»Er ist ein Ek-ek. Wir bekommen keinen Schock, aber wir schreien uns die Seele aus dem Leib. Und ich habe genug von dem Gejammer«, war die Antwort der Koordinatorin.
Savcovic setzte den Laser an und drückte ab, ohne weiter zu zögern. Der Laserstrahl war unsichtbar, seine Wirkung wurde aber deutlich, als er auftraf und sich wie ein heißes Messer durch Butter in Cekceks Leib bohrte. Die Schreie des Getroffenen wurden noch lauter, als ob das überhaupt noch möglich wäre. Ek-ek besaßen offenbar ein bemerkenswertes akustisches Organ und Cekcek benutzte es in voller Kapazität.
Savcovic wurde dadurch nicht aus dem Gleichgewicht gebracht.
Er schnitt.
Er schnitt großflächig. Die Koordinatorin, die weiterhin die medizinische Telemetrie des Anzugs im Blick hatte, gab ihm präzise Anweisungen. Das Geschrei Cekceks ging in ein Wimmern über, ihm fehlte es an Kraft. Er wurde durch Schmerzmittel überschwemmt, die sein Anzug ihm verabreichte und die endlich Wirkung zu zeigen schienen.
Es war ein widerliches Werk. Tief und weitflächig säbelte Savcovic dem Krötenmann ein ordentliches Stück der Schulter ab, zerlaserte Knochen und Gewebe. Die Blutung wurde sofort kauterisiert und der Anzug schoss Medgel in rauen Mengen über die offene Wunde, das sich sofort verhärtete. Dann lag die Masse, verbunden mit Haut, Fleisch und Anzugresten, neben Cekcek auf dem Boden und Savcovic bearbeitete sie weiter mit dem Laser. Cekcek sah es direkt vor sich. Er starrte seine Schulterreste an. Das Blaue setzte der Waffe keinen Widerstand entgegen, wurde von dem stechenden Licht zerfasert und vernichtet, und als nur noch winzige Reste vorhanden waren, regte sich auch nichts mehr.
»Sie braucht Energie, ja«, sagte die Koordinatorin, die den ruhig gewordenen Körper des Wissenschaftlers immer noch festhielt. »Aber zu viel ist auch nicht gut.«
»Eine Erkenntnis, immerhin«, sagte Savcovic keuchend und schaltete den Laser aus. »Wie geht es ihm?«
»Die Schmerzmittel wirken jetzt. Atmung normal, Kreislauf noch etwas arg aktiv, aber das gibt sich. Die Schulter wird wieder, sobald wir auf Akkar sind. Wir sind nicht so gut ausgestattet wie Sie, Scareman, aber das wächst nach. Wir Ek-ek sind widerstandsfähig.«
»Offensichtlich. Kann er …«
»Ich kann gehen, wenn Sie das wissen wollen«, krächzte Cekcek. Er richtete sich mühsam auf, den verletzten Arm nutzlos an der Seite baumelnd. Die Koordinatorin half ihm dabei.
Savcovic nickte ihm anerkennend zu. Er hatte dem Ek-ek gerade die halbe Schulter abgeschnitten, doch er hielt sich wacker aufrecht. Der Mensch begriff nun, dass die Kröten hart im Nehmen waren, aber das hätte er eigentlich auch vorher schon wissen müssen. Deswegen war es ja so unangenehm gewesen, gegen sie Krieg zu führen.
Sie wanderten langsam zurück zum Raumboot und mit jedem Schritt zusätzlichen Abstands fühlte sich Cekcek besser. Er hatte es mit der Angst zu tun bekommen. Dieses blaue Zeug machte vor nichts halt und es war mehr als nur eine exotische Naturgewalt, das hatte der Angriff eindrucksvoll unter Beweis gestellt. Wenn es aus den Tiefen des Weltalls diesen Planeten hatte erreichen können, wie unwahrscheinlich war es dann, dass es am Ende der Transformation dieser Welt nicht auch in der Lage sein würde, andere Planeten des Systems zu erreichen – bis hin zu Akkar selbst?
Die Koordinatorin musste die gleiche Sorge umgetrieben haben. Als sie Cekcek im Raumboot auf eine Liegestatt gebettet hatten und dieser, betäubt durch die starken Schmerzmittel, schweigend und in sich gekehrt dalag, wandte sie sich an Savcovic. Dieser war mittlerweile offenbar gar nicht schlecht darin, aus der Mimik der Kröten emotionale Zustände lesen zu können. Der Koordinatorin stand die Besorgnis ins Gesicht geschrieben und der Hautsack schien dieses Gefühl zu teilen. Cekcek beobachtete alles wie durch einen Schleier.
»Das ist eine Gefahr, Scareman«, sagte sie unumwunden. »Das ist eine große Gefahr und ich habe größte Befürchtungen.«
»Ich stimme zu. Aber wir wissen noch viel zu wenig, um die Gefährdung richtig einschätzen zu können. Wir müssen diese Welt weiter unter strengster Beobachtung halten. Ich befürchte, dass wir diesem Zeug wenig bis nichts entgegenzusetzen haben, wenn es diese Welt einmal verlassen sollte.«
»Sie haben die gleiche Schlussfolgerung gezogen wie ich. Sehr gut. Savcovic, Sie müssen die Hyperfunkanlage benutzen.«
Der Scareman starrte einige Augenblicke die Koordinatorin an, bis er verstand, dass sie die ganze Zeit kombiniert hatte, was er nicht zu erwähnen gewagt hatte. Cekcek verbarg ein Lächeln. Er unterschätzte die Frau immer noch.
»Ich …«
»Sie können das doch?«
»Ich darf es jetzt.«
»Ich verstehe. Wir benötigen Hilfe, Sergeant. Jede, die wir bekommen können.«
»Kein Scareman kann hierher reisen.«
Die Koordinatorin ahmte das menschliche Kopfschütteln nach. Cekcek mochte diese Art von kultureller Scheinanpassung nicht leiden, aber sie wusste sicher, was sie tat. Er musste ja nicht immer jedes Verhalten nachahmen.
»Es würde schon reichen, wenn wir ein paar mehr Köpfe zum Nachdenken aktivieren könnten, oder?«
Savcovic war sich dieser Sache nicht sicher, das sah man ihm an.
»Ich sage, wie es ist. Die Auswahlkriterien zum Scareman-Projekt sind für mich damals nicht alle klar gewesen, aber ich habe mir so einiges zusammengereimt. Eine formale, wissenschaftliche Bildung war sicher nicht Voraussetzung gewesen, sonst hätte man mich nicht genommen, einen einfachen Unteroffizier. Wer könnten die anderen Scaremen sein? Soldaten sicher, vorzugsweise, da man bei ihnen zu Recht Pflichterfüllung und Disziplin erwartete. Vielleicht auch einige andere, etwa aus der imperialen Verwaltung, aus den verschiedenen zivilen Diensten, das war nicht auszuschließen. Es war auch nicht auszuschließen, dass darunter jemand war, der die Schule länger besucht hat als ich und möglicherweise sogar in den Genuss einer akademischen Ausbildung gekommen ist. Aber ansonsten hatten sie alle die gleichen Ressourcen. Die Station, ein Computer wie Max.«
Er bemerkte wohl erst jetzt, dass ihn die Koordinatorin forschend ansah. Er räusperte sich.
»Sie zweifeln an der Hilfsbereitschaft der anderen Scaremen?«, fragte sie.
»An der Bereitschaft nicht, eher an der Fähigkeit.«
»Wir Ek-ek haben in der Phase des Krieges, aus der ich stamme, durchaus Kenntnis von diesem Projekt gehabt, Sergeant. Es lief noch viele Jahre nach Ihrem Dienstantritt weiter. Wollen wir schätzen, wie lange insgesamt? Und könnte es nicht sein, dass die zuletzt in Dienst gestellten Scaremen etwas über das blaue Zeug wussten, dass Sie noch nicht wissen konnten?«
»Ich verstehe«, sagte Savcovic. »Es geht nicht so sehr um die zusätzlichen Köpfe, sondern vor allem um den zusätzlichen historischen Kenntnisstand.«
»Das ist mein Gedanke – obgleich ich gemeinsames Nachdenken in dieser Situation für sehr hilfreich halten würde.«
»Gut. Ja, ich werde es so tun. Sobald wir zurück sind. Es war ohnehin meine Absicht. Ich kann aber nichts versprechen.«
»Ich erwarte keine Versprechungen.«
Cekcek sah das anders, aber er war weder willens noch in der Lage, einen sinnvollen Beitrag zu dieser Diskussion zu leisten.
Savcovic sah auf die Kontrollen seines Schiffes. »Dann sollten wir wohl aufbrechen. Ich glaube nicht, dass wir hier noch allzu viel erreichen können, und Cekcek benötigt, harter Kerl oder nicht, medizinische Hilfe.«
Cekcek grunzte etwas.
Die Koordinatorin hatte keine Einwände und so dauerte es keine zehn Minuten, ehe das Raumboot sich von der Oberfläche dieser dem Untergang geweihten Welt löste. Der Flug würde erneut lange und langweilig sein, genug Zeit, um sich düstere Gedanken über das zu machen, was sie erfahren hatten.
Beide verschwanden aus Cekceks Gesichtsfeld, doch er hatte ein gutes Gehör und bekam mit, worüber sie sich unterhielten. Savcovic zeigte der Koordinatorin offenbar den Flugplan, wie der Autopilot ihn vorschlug.
»Koordinatorin, wir könnten ohne größeren Zeitverlust wieder relativ nahe am Gasplaneten vorbeifliegen. Ich schlage vor, dass wir die Sonde kontaktieren und schauen, ob wir etwas Neues herausgefunden haben. Wenn … wenn die blaue Masse tatsächlich eine Bedrohung darstellt, dann sollten wir sehen, ob …«
»Drucksen Sie nicht herum, Sergeant«, sagte die Koordinatorin mit belustigtem Unterton. »Sie wollen die Klumpen in der Atmosphäre warnen – oder es zumindest versuchen. Der Frieden zwischen uns und das Ende des irdischen Imperiums bekommen Ihnen nicht gut.«
»Warum?«, fragte Savcovic.
»Sie werden weich. Hilfsbereit. Aufmerksam. Barmherzig.«
»Das ist nicht gut?«
Die Koordinatorin warf ihm einen langen Blick zu. »Sie sollten es damit jedenfalls nicht übertreiben.«
Cekcek lächelte. Seine Koordinatorin. Sie traf es immer auf den Punkt.
Dann spürte er, dass die Müdigkeit überwältigend wurde. Der Schmerz in seiner Schulter war nicht mehr als ein sanftes Pulsieren und das Medgel sorgte dafür, dass die Heilung angeregt, eine Infektion verhindert und die Schulter ruhiggestellt wurde. Er war in guten Händen.
Es würde nicht schaden, etwas zu schlafen.



KAPITEL 10
Man kam zu dem Schluss, dass Kommunikation keine völlig absurde Vorstellung war.
Tatsächlich könnte sie sich als notwendig erweisen.
7 hatte alle Eindrücke der Kinder an die anderen Agglomerationen weitergeleitet und dort hatte man über alles nachgedacht. Das metallische Konstrukt im Orbit ihrer Welt stellte eine Aufforderung dar, sich intensiver mit jenen zu befassen, die es entsandt hatten, und sei es nur aus wohlerwogener Vorsicht. Für sie selbst bestand Kommunikation aus einer Vielzahl elektrischer und chemischer Prozesse, immer angepasst an die natürliche Umwelt, in der sie sich aufhielten, die Zusammensetzung der Atmosphäre, den Druckverhältnissen und weiteren Faktoren. Es war ihnen bekannt, dass andere raumfahrende Zivilisationen oft über ein weitaus begrenzteres Spektrum an Kommunikationstechniken verfügten, sehr oft akustische Methoden benutzten, manchmal Radiowellen oder beides mit Umwandlern, die das eine in das andere verwandelten. Den Agglomerationen war diese Technik nicht fremd und die Analyse der Sonde zeigte, dass es vorhersehbar war, wie Kommunikation möglich sein würde. Die Speicher des Objekts auszulesen, stellte sich als Herausforderung dar – weniger aufgrund der technischen Hürden, sondern erneut vor allem deswegen, weil sie sich dafür des guten Willens der Kinder bedienen mussten, vor allem der ganz kleinen, die besonders weit oben in der Atmosphäre ihrer Welt trieben. Leicht abgelenkt, sehr verspielt, neugierig, aber unzuverlässig – es war eine richtiggehend heroische Aufgabe für 7, die Bewusstseine des Nachwuchses auf diese wichtige Aufgabe zu fokussieren. Er agierte wie ein Hirte, der eine höchst aufgeregte und erregbare Herde auf gemeinsames Handeln einzuschwören hatte und dessen Hilfe aus nicht mehr als wohlwollenden Ratschlägen jener bestand, die diese schwere Bürde – derzeit – nicht zu tragen hatten.
Es gelang, mit Mühen. Wiederholungen, Korrekturen, Nachfragen – all das kostete Zeit und Energie. Manche Kinder verloren schnell das Interesse, als sie merkten, dass von ihnen eine gewisse Disziplin erwartet wurde. Es war schwierig, sie zu motivieren, ohne sie durch barsche Aufforderungen ganz zu verschrecken. Aber dann war es gelungen, der komplette Speicher der Sonde ausgelesen und an tiefere Ebenen weitergeleitet, um die Daten zu verarbeiten. Für diesen Schritt mangelte es glücklicherweise weder an Disziplin noch an Arbeitseinsatz und so lag das Ergebnis recht bald vor. Die Sprache, die die Wesen auf der inneren Welt benutzten, war leicht zu entziffern, das galt sowohl für die Sprache der Maschine wie auch die ihrer Erschaffer. Mit beidem umzugehen, würde leicht sein, wenngleich sich 7 der damit verbundenen Gefahren durchaus bewusst war. Ein Wort zu benutzen, das hatten sie in der Vergangenheit gelernt, hieß nicht, jede Bedeutung zu ermessen, die im Lebenskontext des Empfängers möglich oder üblich war. Und diesen Kontext zu verstehen, das war eine Hürde, vor der die Seinen mitunter scheiterten. Es war ein völlig anderes Leben, als Humanoide auf der festen Kruste einer Welt zu wandeln, statt wie die Agglomerate zu leben, in anderer Form, anderem Denken, anderer Umgebung. Das musste sich auf die Kommunikation auswirken und würde unweigerlich zu Missverständnissen führen. Wenn aber das Blaue tatsächlich in dieses System hineinexpandierte, waren Missverständnisse auf jeden Fall zu vermeiden, denn sie würden ihre Kräfte vereinen müssen, um eine Chance aufs Überleben zu haben.
Neben diesen Fragen war auch diejenige wichtig, die sie alle beschäftigte: Was sollte man kommunizieren? Eine Warnung vor dem Blauen war ein naheliegender Inhalt, doch auch dies wollte wohlerwogen sein. Vor allem aber musste man vermeiden, selbst als Bedrohung zu erscheinen. Die Paranoia mancher Zivilisationen war erschreckend. Alles Fremde wurde abgelehnt, erzeugte Furcht und Aggression. Sich gegen das Blaue verteidigen zu müssen, stellte sich schon als schwierig genug dar, aber noch eine zweite Front zu eröffnen, das musste auf jeden Fall vermieden werden.
Also bedurfte es der gründlichen Überlegung, der wohlformulierten Worte, die zudem so einfach und klar zu sein hatten, dass es wenig Raum für Missverständnisse gab. Linguistik in einer fremden Sprache, Xenopsychologie mit Unbekannten, basierend auf Annahmen und uralten Erfahrungen, das war eine Menge Arbeit und es war keine leichte.
Vor allem dann war es eine schwere Aufgabe, wenn man gar nicht wusste, wie man mögliche Konflikte auslöste oder vermied. 7 war beinahe dankbar dafür, dass seine Aufgabe als Hüter der Kinder ihn von der Notwendigkeit enthob, sich um diesen Aspekt kümmern zu müssen. Seine große Herausforderung würde sein, sobald der Text vorlag, die Kinder dazu zu bringen, sinnvoll zu kooperieren, um ihn an die Sonde im Orbit übermitteln zu können. Vor allem durften sie keinen eigenen Text hinzudichten. Oder obszöne Bilder. Gleichwohl, 7 wusste, dass das, was unter den Seinen als obszön galt, von den Empfängern wahrscheinlich nur als sinnloser Quatsch wahrgenommen wurde. Sicher ein Segen.
Die Komposition der Nachricht dauerte also seine Zeit. Es wurde jede Alternative durchdiskutiert, manchmal mit dem einzigen Ergebnis der Ermüdung. Die Kinder taten währenddessen wieder mehr oder weniger, was sie für richtig hielten, alles unter dem aufmerksamen Blick von 7, der geduldig wartete, bis seine Dienste wieder gebraucht wurden. Als die erwartete Aufforderung kam und ihm die Nachricht übermittelt wurde, machte er sich sogleich ans Werk.
»Kinder! Kinder! Hört mir zu!«
»Will nicht.«
»Ich bin müde.«
»Ich habe Hunger.«
»Er hat mich geärgert! Voll geärgert! Der Sturm hat ihn in meine Richtung getrieben und er hat nicht gesteuert! Da ist er in mich hineingeflogen! Das war ihm völlig egal! Es ist nicht meine Schuld!«
»Petze!«
»Gar nicht!«
»Wohl!«
»Ich habe Hunger!«
»Mir ist langweilig. Sooo langweilig.«
7 hörte sich die Kakofonie der Antworten an, soweit es sich um welche handelte. Einige der Kinder nutzen die Gelegenheit seiner Aufmerksamkeit nur, um ihn mit weitgehend sinnlosen Befindlichkeiten zu malträtieren, bei denen er weder helfen konnte noch wollte. Hunger ließ sich leicht stillen, wenn die Hungrigen jene Regionen der oberen Atmosphäre ansteuerten, in denen das Luftplankton besonders reichhaltig vertreten war. Das war mit ein wenig Anstrengung verbunden, vor allem musste man die Lektionen in lateraler Navigation umsetzen, die 7 unermüdlich wiederholte. Das war noch anstrengender, räumte man damit doch indirekt ein, dass diese Lektionen zu irgendwas nütze waren. Müdigkeit ließ sich wirkungsvoll durch Schlaf bekämpfen. Langeweile gab es nur für jene, die gerade keine Spielkameraden hatten, weil man es sich bei ihnen verscherzt hatte. 7 versuchte also gar nicht erst, auf die individuellen Problemlagen einzugehen, von den ganz jungen Protestierern einmal abgesehen, die es einfach nicht besser wussten.
Und die er benötigte, da sie weit oben in der Atmosphäre trieben und daher die Antennen darstellten, über die sie die Nachricht zu senden beabsichtigten.
»Hört mir zu!«, forderte 7 streng. »Wir spielen ein sehr wichtiges Spiel!«
»Will nicht.«
»Was kriege ich dafür?«
»Er ärgert mich schon wieder!«
»Petze!«
»Gar nicht!«
7 bemühte sich um die Geduld, die seine schwierige Aufgabe nun einmal von ihm abverlangte. Es folgte ein längerer Prozess aus Motivation, Beschwichtigung, Moderation, Androhung von Liebesentzug, Trost, Mitleid und einer Kette von Versprechungen, deren Einhaltung noch seinen Nachfolger als Hüter des Nachwuchses beschäftigen würde.
Das war 7 jetzt egal.
Es zog sich etwas hin, da, sobald er den einen eingefangen hatte, der andere ihm wieder verlustig ging. Irgendwann aber hatte er die richtige Bande an einigermaßen Interessierten beisammen, mit der er die Arbeit erledigen konnte, die ihm aufgetragen worden war. Bis die Nachricht, eine für die Kinder völlig ungewohnte und schwer verständliche Abfolge von in Radiowellen umzuwandelnde biochemischen Botenstoffen, dann die obersten Schichten der Atmosphäre erreicht hatte, und zwar so, dass sie exakt das ausdrückte, was die Agglomerate in den unteren Schichten sich mühsam erarbeitet hatten, verging wieder einiges an Zeit. 7 sah, wie das kleine Raumschiff, das schon einmal an ihnen vorbeigezogen war, zwischenzeitlich wieder auf dem Rückweg war, sich in der Nähe des Gasplaneten orientierte, suchend Ortungsstrahlen über diesen streichen ließ … »He, die kitzeln mich!« – »Will auch kitzeln!« – »Lass mich nach vorne!« – »Hör auf zu drängeln!« … um dann nach einer gewissen Frist den Rückweg zu jener Welt anzutreten, die sie offenbar mit der Zeichenfolge »Akkar« bezeichnete.
Das Raumschiff war bereits wieder im Orbit jener Welt, als es 7 gelang sicherzustellen, dass exakt die Nachricht übermittelt wurde, die geplant war. Er betrachtete sehr zufrieden das Ergebnis seiner Arbeit und entließ die Kinder aus der ohnehin nur sehr notdürftig haltenden Disziplin.
Danach bat 7 um Ablösung. Die Kinder, die seine nachlassende Strenge und Energie sehr aufmerksam beobachtet und richtig eingeordnet hatten, würden sich durch ihn so schnell nicht wieder bändigen lassen. Das war nicht gut – denn wenn man ihnen eine Antwort schickte, dann musste jemand da sein, der sie wahrnahm und weiterleiten würde.
Und das würden nun einmal die Kinder sein.
Aber nicht mehr 7.
Noch einmal machte er den Zirkus nicht mit.



KAPITEL 11
Die Koordinatorin und Cekcek hatte Savcovic auf Akkar abgeliefert, ehe er wieder zur Station zurückflog. Die Reise in das innere System war wie vorher nervtötend langsam verlaufen und in einer deutlich bedrückteren Stimmung als der Hinweg. Cekcek erholte sich gut von seiner Verletzung, die Regenerationsverbände sorgten für ein verstärktes Zellwachstum und die Schmerzen hielten sich in Grenzen. Ihn aus dem Raumanzug zu bekommen, war nicht einfach gewesen und sein ganzer Arm bis zur Schulter war eingegossen in eine transparente Schutzhülle, die allerdings Luft an die Haut ließ. Cekcek war müde gewesen, was auf die Medikamente zurückzuführen war, und hatte daher viel geschlafen. Auf Akkar würde seine Genesung zur Vollendung gebracht. Die Koordinatorin hatte Savcovic um Rücksprache gebeten, falls sich etwas Neues ergeben würde – und gemeint hatte sie damit vornehmlich das Ergebnis seiner Kontaktbemühungen in die Galaxis hinein.
Auf deren Ergebnis war er selbst sehr gespannt.
Darüber hinaus hatten sie eine zweite Reise geplant, sobald Max mit einem Design für einen Probenbehälter kam, der nicht dazu führte, dass das Raumboot und alle Insassen in blaue Materie verwandelt wurden. Das erwies sich als schwerer als gedacht, vor allem deswegen, weil die Fähigkeit der Materie, bei ausreichender Energie »Sprünge« zu vollführen, sehr zur Sorge Anlass gab. Eines der beiden Raumboote für eine so riskante Mission einzusetzen, war keine leichte Entscheidung. Savcovic tendierte daher dazu, die Ressourcen der Manufaktoren der LEMLEM und der Station zu vereinen und eine komplexere Forschungssonde zu konstruieren, die in der Lage sein würde, eine solche Operation durchzuführen, ohne damit Leben und kostbarere Ausrüstung zu gefährden. Als er diese Idee der Koordinatorin in groben Zügen geschildert hatte, war sie angetan gewesen. Cekcek reagierte weniger begeistert, er wollte wohl ein richtiger Raumfahrer werden.
Da hatte er möglicherweise Pech gehabt.
Als er sich in seiner virtuellen Existenz, seines Akkari-Körpers enthoben, in der Station materialisierte, wartete Max bereits auf ihn. Sein Verhältnis zum Stationscomputer war seit dem Ende des Imperiums deutlich entspannter als vorher. Er musste keine Angst mehr vor den möglichen Konsequenzen seines Tuns haben, was Sanktionen durch Max betraf. Der Computer war gehorsam, hilfreich und wagte es nur dann, seine Entscheidungen zu kritisieren, wenn Savcovic ihn um eine Analyse bat. Ansonsten tat er schlicht, was von ihm erwartet wurde. Wenn es eine positive Konsequenz seiner Befreiung aus dem Befehlsrahmen eines Scareman gab, dann diese.
»Es ist alles bereit«, empfing Max ihn. »Die Funkgeneratoren sind hochgefahren. Die Antenne ist geprüft und die Hyperspule einsatzfähig. Ich habe einen vollständigen Systemcheck durchgeführt.«
»Du hast auf Empfang geschaltet?«
»Der Empfang ist seit einhundert Jahren aktiv. Die Frist lief vor zwei Tagen ab. Ich habe in den letzten Jahrzehnten nur sehr entfernte Signale aufgefangen, ohne sie entziffern zu können. Klare imperiale Signaturen waren nicht dabei. In allem gehe ich davon aus, dass das Imperium nicht mehr existiert, Sergeant.«
Das war keine neue Erkenntnis. Das Akkar-System war sehr weit vom letzten bekannten Außenposten des Imperiums entfernt. Ohne Relaissysteme verblasste auch ein Hyperfunksignal irgendwann. Er wusste nicht einmal, ob sein eigener Ruf irgendeine der anderen Scareman-Stationen erreichen würde. Waren sie zu weit weg, wäre sein Streben nach Kontakt zum Scheitern verurteilt. Vielleicht würde eine andere Zivilisation reagieren, doch Max’ Analyse ließ wenig Raum für diese Hoffnung. War wenig zu empfangen, dann waren auch kaum welche in Reichweite, die einem Ruf antworten würden. Das war Savcovics größte Angst: dass das Ende des Funkembargos nichts anderes tun würde, als ihm zu bestätigen, dass er furchtbar allein war.
Nun, er war es natürlich nicht. Aber schon ein wenig seltsam, dass er jetzt beinahe mit Dankbarkeit an die Existenz der Ek-ek dachte. Und da waren die Akkari, gewissermaßen jetzt seine Schutzbefohlenen, die er so gut kannte, dass er nicht mehr in der Lage war, sie als wahrhaft fremd wahrzunehmen.
»Was soll ich senden?«, fragte Max.
Ja, das war eine wichtige Frage. Savcovic hatte sie lange mit der Koordinatorin diskutiert und sich verschiedene Alternativen überlegt. Am Ende aber war doch die Frage immer noch die eine: Wer würde antworten? Das Gespräch hing davon ab, wer oder was auf seinen Ruf reagierte. Und so hatte er sich für die einfachste Möglichkeit entschlossen.
»Schalte ein«, forderte er Max auf.
»Trägerwelle steht. Sie können sprechen. Bild und Ton, höchste Sendestärke.«
Savcovic schaute in ein schwaches, rotes Licht, das ihm half, so zu tun, als spreche er in eine Kamera. Max würde das virtuelle Bild seines Originalgesichts zeichnen, eine perfekte Kopie des Mannes, der immer noch in tiefster Hibernation im Inneren der Station schlummerte.
»Mein Name ist Sergeant Jonathan Savcovic, ich bin Scareman des Terranischen Imperiums und rufe von der Station mit der Designation SC-IV-6. Ich rufe alle Dienststellen und Raumfahrzeuge des Terranischen Imperiums und ich rufe alle anderen Scaremen auf dieser Frequenz. Ich wiederhole: Mein Name ist …«
Und er sagte es dreimal, obgleich Max die Nachricht genauso gut hätte wiederholen können. Er ließ den Computer diese Fassung danach allerdings in Endlosschleife laufen, damit jede Chance auf Kontaktaufnahme genutzt werden konnte. Und jetzt blieb ihm nichts anderes übrig, als zu warten.
Er tat es auf eine Weise, die er nicht sehr schätzte, die jetzt aber probat erschien.
In seiner virtuellen Form konnte er das individuelle Zeitempfinden manipulieren. Er tat es nicht gerne, zog es vor, längere Zeiträume ohne Bewusstsein im Tiefschlaf zu verbringen. Einmal das Gefühl für Zeit völlig der Beliebigkeit zu übergeben, würde bedeuten, einen wichtigen Bezug zur Realität zu verlieren. Savcovic wusste, dass die Raumzeit keine unumstößliche Konstante war, und hatte sich mit vielen Theorien zur Wahrnehmung von Zeit und ihrem Ablauf in Abhängigkeit vom Beobachter befasst. Nicht alle hatte er, das gab er gerne zu, richtig verstanden. Das war aber auch nicht relevant. Es ging ja um ihn, um seine Wahrnehmung. Und da nahm er einen sehr konservativen Standpunkt ein, der extrem viel mit der Geschwindigkeit eines Sekundenzeigers sowie seinem Gefühl für verstrichene Zeiträume zu tun hatte, also letztendlich mehr mit seiner psychischen Gesundheit als irgendwelchen anderen Erwägungen.
Doch diesmal hoffte er auf baldige Antwort und wollte nicht schlafen gehen, wie ein ungeduldiges Kind vor der Weihnachtsbescherung. Und er wollte nicht tagelang mit Max sinnlose Sophisterei betreiben, die aller Wahrscheinlichkeit wahlweise in Langeweile oder Frustration, im schlimmsten Fall in beidem enden würde.
Also drehte er am Schalter. Schneller Vorlauf. Für ihn nicht wahrnehmbar, denn die virtuelle Existenz war für ihn unverändert. Er konnte eine Stunde die Aufzeichnungen vom äußeren Planeten betrachten und in »Wirklichkeit« – und Savcovic war sich der schwachen Bedeutung dieses Wortes durchaus bewusst – vergingen Tage oder auch Wochen. Er übertrieb es nicht, schaltete nicht auf höchstmögliche Wahrnehmungsdivergenz, wollte die Verbindung zu dem, was war und wie es ablief, nicht ganz verlieren.
Er musste auch nicht lange warten. Ein Indikator blinkte auf, weckte seine Aufmerksamkeit. Max hatte seine Wahrnehmung sofort der Realzeit angepasst. Savcovic spürte plötzliche Aufregung in sich. Und vielleicht ein klein wenig Angst.
»Ich habe ein Signal aufgefangen«, eröffnete ihm der Stationscomputer. »Aber es stammt nicht von den Scaremen. Es kommt aus dem System.«
»Aus dem System? Eine der Sonden?«
»Eine Sonde wurde als Relais benutzt, ja. Der Urheber ist jedoch jemand anders.«
»Das blaue Zeugs …« Savcovic bekam bei dem Gedanken beinahe Angst. Dann wäre die Bedrohung endgültig in die Kategorie eines von Intelligenz beseelten Feindes gerutscht.
»Nein. Das Signal kommt von der Sonde um den Gasplaneten. Es wurde langsam gesendet … das heißt, es gab sehr viele Datenpakete, die nach und nach von der Welt hochgeladen wurden. Ein Vorgang, der sich über Tage hingezogen haben musste. Ich kann die Protokolle …«
Savcovic holte tief Luft. »Max. Die Nachricht.«
»Hallo.«
»Ja, hallo. Die Nachricht, Max.«
»Das war sie.«
Savcovic starrte das virtuelle Abbild des Computers an. »Hallo?«
»Hallo.«
»Mehr nicht? Tagelanger Upload von Datenpaketen?«
»Hallo.«
Savcovic stützte den Kopf auf die Arme, dann zuckte er mit den Achseln. Immerhin. Da unten, diese organischen Klumpen – das war Intelligenz. Langsame Denkprozesse waren mehr als gar keine. Savcovic war beinahe dankbar für seine Fähigkeit, die individuelle Zeitwahrnehmung zu manipulieren. Ansonsten, so ahnte er, würde ein Gespräch mit diesen Wesen sehr, sehr lange dauern.
»Welche Sprache?«
»Sie haben offenbar den Speicher der Sonde ausgelesen. Standard.«
»Sie haben Standard verstanden?«
»Es ist eine logisch aufgebaute Sprache ohne Ausnahmen. Sie folgt in der Konstruktion der Sinnzusammenhänge mathematischen Prinzipien. Sie ist leicht zu verstehen, zu diesem Zwecke wurde sie angepasst.«
Savcovic wusste das natürlich. Dennoch. Es war beachtlich. Langsame Denkprozesse hin oder her, die Fähigkeit, zu lernen und das Gelernte umzusetzen, musste beachtlich sein.
»Soll ich eine Antwort schicken?«
»Ja, natürlich. Aber ich möchte das erst mit der Koordinatorin besprechen. Ich weiß nicht einmal, ob sie noch wach ist.«
»Sie ist. Ich habe regelmäßigen Kontakt. Sie wartet auf ein Update.«
»Übermittle ihr die Nachricht und bitte sie um Vorschläge.«
»Erledigt.«
Savcovic kratzte sich am Kopf. Es sah so aus, dass ihm erneut nichts anderes bleiben würde, als zu warten. Wenn sich anderweitig jemand oder etwas gemeldet hätte, Max hätte es ihm sofort mitgeteilt. Jetzt noch einmal danach zu fragen, war völlig überflüssig.
Er fragte sich, ob er erneut an der Zeitschraube drehen sollte, da flackerte wieder dieses Licht in seinem Gesichtsfeld, mit dem Max auf eine eintreffende Nachricht aufmerksam machte.
»Die Koordinatorin?«
»Nein. Eine Scareman-Station.«
Savcovic fühlte sein eingebildetes Herz pochen. Er lebte in aufregenden Zeiten. Das war nicht notwendigerweise eine gute Sache, aber er nahm, was er kriegen konnte. »Was haben wir?«
»Eine direkte Verbindung. Recht schwach, aber stabil. Soll ich aufschalten? Der Scareman identifizert sich als Antonin Belfort. Wir haben kein Video, nur Audio. Ich kann auch nicht garantieren, dass es nicht Schwankungen in der …«
»Max.«
»Ich soll einschalten.«
»Ja.« Savcovic räusperte sich. Ehrlich gesagt, fühlte er sich nicht so gut. »Hier spricht Sergeant Jonathan Savcovic. Ich höre Sie!«
Eine schwache Stimme, leicht verzerrt, antwortete ihm, und das unmittelbar. »Mein Name ist Antonin Belfort, Scareman-Station SC-III-8. Ich umkreise eine Welt namens Ydirn.«
»Ich freue mich, Ihre Bekanntschaft zu machen, Antonin Belfort.«
»Anton genügt. Ich glaube, wir sollten nicht allzu sehr auf Formalitäten bestehen. Ich übermittle Ihnen meine galaktischen Koordinaten, Sergeant.«
»Max, übermittle auch die unseren.«
Vor Savcovic erschien die Sternenkarte. Wenn er erhofft hatte, dass sich Belfort in relativer Nähe zu ihm befand, dann wurde er jetzt enttäuscht. Gut 1200 Lichtjahre trennten die beiden Scaremen, wobei Belfort noch weiter von der ehemaligen Grenze des Imperiums entfernt war als er. Es war erstaunlich, in welchem weiten Radius das Imperium Maßnahmen gegen eine potenzielle Bedrohung ergriffen hatte, nur um an einer zu scheitern, deren Ursprung er noch nicht einmal kannte.
»Wie ist Ihr Status, Anton?«
»Die Station ist funktionsfähig und ich bin es auch. Mein Körper ist tiefgefroren, zumindest das, was von ihm noch existiert. Ich wurde nach einem sehr schweren Unfall in das Programm aufgenommen. Von mir existiert nicht viel mehr als mein Kopf. Ich erspare Ihnen die Details. Sie sind Soldat?«
»Ich würde sagen, ich war es. Eine Erkrankung lähmte meinen Körper. So entschied ich mich für diesen Job. Das geht wohl vielen Scaremen so. Was waren Sie?«
»Polizist. Das Imperium hat wohl Leute mit einem Sinn für Ordnung vorgezogen. Ich sende Ihnen ein Bild aus besseren Tagen.«
Savcovic bekam ein Porträt seines Gesprächspartners zu sehen, das sich langsam aufbaute, in der ihm vertrauten Uniform der imperialen Gendarmerie. Ein Mann mittleren Alters, der etwas freudlos aus der Aufnahme herausstarrte. Sein hervorstechendstes Merkmal war, im wahrsten Sinne des Wortes, seine Adlernase, die sein Gesicht dominierte.
»Übermittle ein Bild von mir, Max«, ordnete Savcovic an, ehe er sich wieder an seinen Kameraden wandte. »Wie ist der Status Ihres Systems, Anton?«
»Seit dem Ende des Impulses habe ich die Finger von den Yr gelassen«, antwortete dieser. »Ich habe mich nicht mehr eingemischt. Sind clevere Burschen, aus denen noch etwas wird.« Er zögerte kurz und fügte dann hinzu: »Ich war kein sehr guter Scareman, Sergeant. Ich hatte irgendwann zu viel Mitleid. Die Yr haben das nicht verdient. Verstehen Sie mich nicht falsch, ich bin traurig darüber, dass es unsere Heimat offenbar nicht mehr gibt, aber es war … eine Befreiung.«
»Ich verstehe Sie sehr gut.« Savcovic steuerte einige Informationen zu den Akkari bei, verschwieg aber aus einer Eingebung heraus seine Koalition mit den Ek-ek. Als er das Blaue erwähnte, bekam er keine Erleuchtung der Zusammenhänge, wie er es sich im Stillen erhofft hatte.
»Davon höre ich zum ersten Mal. Es ist so schade, dass ich Ihnen nicht helfen kann«, sagte Anton und er hörte sich aufrichtig an. »Haben Sie zu weiteren Scaremen Kontakt aufgenommen?«
»Bis jetzt hat sich noch keiner gemeldet. Wie sieht es bei Ihnen aus?«
Wieder eine Pause, dann, mit einem deutlich traurigeren Tonfall: »Ich bekam eine Antwort, aber nicht von einem unserer Kameraden. Eine Station meldete sich, der Bordcomputer, im Orbit um eine Welt namens Teldar, etwa 110 Lichtjahre spinwärts von mir. Der dort stationierte Scareman … nun ja, er verübte Selbstmord.«
Savcovic nickte, was sein Gesprächspartner nicht sehen konnte. Die Verbindung war immer noch zu schwach für eine kontinuierliche Bildübertragung. Suizid. Es war ja nicht so, als ob man nicht manchmal daran dachte. Er konnte sich davon auch nicht gänzlich freimachen.
»Ich habe Angst, dass er nicht der Einzige sein dürfte«, sagte er schließlich.
»Ich auch. Und ich habe es auch einmal erwogen. Mehrmals sogar. Aber ich … will die Yr nicht alleine lassen. Klingt albern, aber die verdammten Vögel sind mir ans Herz gewachsen. Ich will zumindest mitbekommen, was aus ihnen wird.«
Savcovic wusste, was Belfort meinte.
»Ich habe also wohl ein spezielles Problem«, begann er nun und schilderte, illustriert durch die Übersendung einiger kleiner Datenpakete, was er auf dem äußersten Planeten gefunden hatte. Erneut achtete er darauf, dass die genaue Zusammensetzung seiner Expedition im Verborgenen blieb.
»Ich habe, wie gesagt, so ein Phänomen bei mir nicht festgestellt«, war Belforts Antwort, nachdem er sich kurz mit den Informationen befasst hatte. »Aber wenn ich Kontakt zu anderen Scaremen herstellen kann, werde ich diese Dinge weitergeben und vielleicht haben wir Glück.«
Savcovic hatte mit keinem besseren Angebot gerechnet.
»Was sind Ihre Pläne, Anton?«, fragte er schließlich. »Und wie geht es Ihnen?«
»Ich danke Ihnen für die persönliche Frage«, kam die Antwort nach einem kurzen Zögern. »Ich hatte anfangs sehr daran zu knabbern, aber im Ernst: Wir alle wussten doch, dass die Arbeit als Scareman sowohl Einsamkeit wie auch unser Ende in dieser Station bedeuten würde, früher oder später. Ich hatte schon beim Eintritt in das Programm mit meinem vorherigen Leben abgeschlossen und daher … na ja, ich war abgenabelt, wenn Sie so wollen. Mir geht es also vergleichsweise gut. Die Station versorgt mich, der technische Zustand ist hervorragend. Ich habe eine interessante Aufgabe und kann mich entschließen, entweder zu schlafen oder einer durchweg faszinierenden Zivilisation beim Wachsen zuzusehen. Es hätte weitaus schlimmer kommen können.«
»Wollen Sie den Yr helfen? Sie könnten mehr tun, als nur zuzusehen.«
Erneut ein kurzes Zögern, ehe eine Antwort kam.
»Ich bin mir nicht sicher, ob das eine gute Idee ist. Ich habe als Scareman die Entwicklung der Yr gestört, wo ich konnte, habe eingegriffen und nicht immer war mir wohl dabei.« Er machte eine Pause. »Eigentlich war mir zum Schluss immer unwohl. Ist es besser, wenn ich jetzt ›positiv‹ einwirke? Was löse ich damit aus? Gut gemeint ist nicht immer gut gemacht. Ich könnte mehr Schaden anrichten als Gutes bewirken. Wenn mich meine Arbeit als Scareman etwas gelehrt hat, dann die Tatsache, dass wir uns überschätzt haben und gleichzeitig unterschätzt. Überschätzt, was die Möglichkeiten angeht, direkt geplante und intendierte Wirkungen zu verursachen. Unterschätzt, was die möglichen ungeplanten, außer Kontrolle geratenen Konsequenzen unserer Arbeit angeht. Haben Sie diese Beobachtung nicht gemacht?«
Savcovic stimmte auf generelle Weise zu. Er wollte seinem Gesprächspartner noch nicht von den Ek-ek erzählen und damit der Tatsache, dass sich die Situation auf Akkar ein wenig anders darstellte. Aber natürlich war Belforts Einschätzung zuzustimmen. Die für das Scareman-Projekt ausgewählten Zivilisationen hatten alle eine besondere Dynamik und die Idee, sich diesem gesellschaftlichen Strom durch eine äußere Intervention dauerhaft entgegenstemmen zu können, hatte sich als irrig erwiesen. Belforts Zurückhaltung war daher sehr verständlich. Angesichts der wachsenden Ek-ek-Kolonie auf Akkar aber hatte Savcovic diesen Luxus nicht. Er musste etwas tun, und sei es nur, um den unausweichlichen Kontakt zwischen den Kröten und den Akkari so problemlos wie möglich mitzugestalten.
Wenn das Schicksal ihm diese Möglichkeit ließ.
»Wie bleiben wir in Kontakt?«, fragte Savcovic schließlich. »Ich möchte Sie in Kenntnis setzen, wenn sich weitere Scaremen bei mir melden – und ich würde gerne erfahren, wenn das bei Ihnen der Fall ist.«
»Ich denke, wir sollten jetzt noch eine Weile aktiv bleiben und abwarten. Manche unserer Kollegen liegen vielleicht in der Hibernation und wurden erst geweckt. Bei anderen mögen nur Fetzen unserer Funksprüche angekommen sein, die erst mühsam zusammengesetzt werden müssen. Ansonsten aber ist mein Vorschlag, wenn nichts Bahnbrechendes mehr geschieht, dass wir alle 50 Standardjahre einen Kontakt vereinbaren. Ich werde eine entsprechende Wecksequenz programmieren, wenn Sie einverstanden sind. Sollte es ganz außergewöhnliche Ereignisse geben, werden die Stationscomputer kommunizieren und uns wecken.«
Savcovic war einverstanden. Sie kamen zu der Übereinkunft, sich in den kommenden zwei Standardmonaten einmal wöchentlich zu verständigen – oder, wenn es eine dringende Neuigkeit gab, auch spontan zwischendurch, und danach den Turnus einzuhalten, den Belfort vorgeschlagen hatte. Genügend Zeit auch für Savcovic, sich über seine weiteren Schritte in Bezug auf die Alien-Präsenz in seinem System klar zu werden.
Sie beendeten das Gespräch mit einer freundlichen Note. Savcovic war froh, dass er in Belfort offenbar jemanden gefunden hatte, mit dem man reden konnte und der seine Sinne beisammenhatte. Der erste Imperiale, mit dem er seit Hunderten von Jahren Kontakt hatte. Es war ein wenig wie eine Heimkehr, ein schöneres Gefühl, als er erwartet hätte. Beinahe beseelend. Savcovic fühlte sich zuversichtlicher, als es die Lage erlaubte.



KAPITEL 12
Cekcek hatte ein wunderbares Leben.
Es hatte sich seit seiner Rückkehr von der Expedition dermaßen viel zum Positiven gewendet, dass er erst jetzt so allmählich merkte, wie wenig er seinem eigenen Potenzial gerecht geworden war. Natürlich war da erst einmal der Nimbus, der ihn nunmehr umgab und zu dem seine Verletzung, obgleich sie gut heilte und ihn nur wenig behinderte, einen ganz wesentlichen Anteil beitrug. Er wurde immer wieder aufgefordert, seine Geschichte zu erzählen, und bald entwickelte er die Angewohnheit, von den wissenschaftlichen Fakten abzuweichen und diese durch die eine oder andere Ausschmückung zu versüßen. Die Daten konnte jeder abrufen, darin lag keine Spannung außer für jene, die sich professionell damit befassten. Aber was Cekcek erlebt hatte, in Partnerschaft mit der Koordinatorin und in Kooperation mit dem Hautsack, das war eine ganz andere Sache. Tatsächlich entdeckte er in sich ein Talent für das Erzählen von Geschichten, das er in dieser Form vorher nicht bei sich vermutet hätte.
Und je mehr er von diesem Talent beeindruckt war, desto mehr war er bereit, es auch einzusetzen. Dass die Geschichte dabei im Laufe der Zeit immer ein klein wenig länger wurde und die zusätzliche Erzählzeit vor allem mit Details aufgefüllt wurde, die sich durchaus so hätten ereignen können, aber de facto nicht ereignet hatten, war die logische Folge. Dass die Geschichte darüber hinaus, wenn sie von anderen weitererzählt wurde, mit weiteren sehr fantasievollen und im Regelfall schmeichelhaften Elementen verschönert wurde, hatte am Anfang seinen Unwillen erregt. Da ihm der Ruhm aber guttat, die bewundernden Blicke, der plötzliche Respekt, beließ er es bei der gelegentlichen warnenden Bemerkung oder vorsichtigen Einschränkung. Da ihm dies als Bescheidenheit und Demut ausgelegt wurde, trug es nur noch dazu bei, seinen Ruhm zu mehren. Es konnte gar nicht besser laufen.
Der Höhepunkt war gewesen, der Koordinatorin beiwohnen zu dürfen, also nicht nur im metaphorischen Sinne ein positiver Abschluss. Er war sehr stolz auf sich, dass die legendäre Anführerin nun so lange wach bleiben würde, bis die Eier so weit waren, dass sie im Gelege von den Pflegern bewacht werden konnten. Eine besondere Ehre und eine Verpflichtung, der sich Cekcek auch widmen wollte, wenn die Koordinatorin wieder im Tiefschlaf versank. Möglicherweise würde er sie dann in seinem Leben niemals mehr wiedersehen.
So war das eben.
Sich mit den auf dem äußersten Planeten gewonnenen Daten zu befassen, war die eher frustrierende Konsequenz seines Besuchs. Obgleich er sich alles genau anschaute und sich auch nicht zu schade war, Kollegen um Rat zu fragen, kam er der Lösung des Rätsels nicht näher. Es fehlte ihm die Probe, die er nutzen konnte, um ernsthafte Versuchsreihen starten zu können. Doch es stand zu befürchten, dass eine solche Probe, egal wie klein, sich zu multiplizieren in der Lage sein würde. Akkar war ohnehin in Gefahr; dieses Risiko noch einmal deutlich zu erhöhen, lag nicht in seinem Interesse. Eine externe Forschungseinrichtung, vielleicht eine Raumstation, würde helfen. Es war aber zu bezweifeln, dass der Hautsack die seine dafür in Gefahr bringen würde. Cekcek wollte es ihm nicht verübeln. Er äußerte diesen Vorschlag nicht einmal.
Also blieb das Projekt einer komplexeren Forschungssonde und die Baupläne einer solchen gehörten zu den Aufgaben, denen er sich nun widmete. Die Kooperation mit der Station des Hautsacks war dabei interessant und zielführend, jedenfalls besser, als direkt mit Savcovic zu kommunizieren. Hier kamen sie gut voran.
Ebenfalls weitaus fruchtbringender war die Analyse der Datenströme, die immer noch von der Sonde im Orbit um die Gaswelt eintrafen. Die Bewegungen in der dichten, turbulenten Atmosphäre wurden genau aufgezeichnet und es war interessant festzustellen, dass überall, in allen Schichten, eine rege Kommunikation stattfand – teilweise offenbar durch gezielte biochemische Prozesse, teilweise durch radioähnliche Signale. Diese Kommunikation zu entschlüsseln, war derzeit so gut wie unmöglich. Die Tatsache jedoch, dass die mysteriösen Bewohner dieser Welt es geschafft hatten, ihre Sprache über die Sonde in etwas Verständliches umzuwandeln, ließ darauf hoffen, dass er vor keiner Hürde stand, die auf ewig unüberwindlich bleiben würde. Als Wissenschaftler war Cekcek immer darauf bedacht, methodisch vorzugehen, sehr geduldig. Er hatte seinen Ruhm bekommen und den konnte ihm niemand mehr nehmen. Wenn Lösungen erst nachfolgenden Wissenschaftlergenerationen gelangen, war das nichts, weswegen sich ein Mann wie Cekcek schämen musste.
Das Problem war nur, dass ihnen möglicherweise nicht genug Zeit blieb, um auf die Erkenntnisse der Nachfahren zu warten. Die bloße Existenz der Nachfahren stand infrage und das betraf, wenn es schlecht ausging, vielleicht auch jene Eier, die Cekcek mit der Koordinatorin befruchtet hatte. Das Blaue war eine Gefahr, das spürte er mit den Instinkten einer Zivilisation, die seit der Urzeit auf Gefahren reagiert hatte. Meist gewalttätig.
»Cekcek?«
Der Wissenschaftler wurde aus seinen Gedanken gerissen. Er sah hoch und erblickte einen Ek-ek mit der roten Schärpe. Ein Bote.
»Die Koordinatorin wünscht dich zu sprechen. Sofort.«
Sofort war sofort. Cekcek eilte, der Aufforderung unverzüglich Folge zu leisten.
Der junge Wissenschaftler wusste natürlich, dass ihre Rückkehr in die Hibernation bald bevorstand. Niemand wusste, wie lange sie dann wieder schlafen würde. Vielleicht sah er sie noch einmal, als alte Kröte, oder auch niemals mehr. Andererseits geschahen derzeit so viele Dinge, allein als Folge ihrer Entdeckungen und der sehr, sehr langsam einsetzenden Kommunikation mit anderen Scareman-Stationen. So gesehen konnte jederzeit ein Ereignis eintreten, das die Anwesenheit der Koordinatorin notwendig machte. Cekceks eigene Bemühungen konnten eine solche Situation heraufbeschwören.
»Setz dich«, sagte die Koordinatorin, die ihn in der Erdhöhle empfing, die dem Zugang zum Wrack der LEMLEM direkt vorgelagert war. Von hier war es nicht mehr weit bis zur Schleuse und damit zu den Hibernationskammern. Seit den Vorfällen damals, als die Kolonie am Rande des Abgrundes gestanden hatte, waren die Sicherheitsmaßnahmen potenziert worden. Niemand konnte mehr einfach so in das Raumschiff hineinspazieren.
Niemand konnte den Schlaf der beiden Überlebenden stören.
Cekcek ahnte nicht einmal, wie es sein mochte, in diese spezielle Art des Schlafes zu fallen. Spürte man Kälte oder Wärme? Empfand man die Nähe des Todes? Hatte man Angst? Es war auf der einen Seite reizvoll, sich vorzustellen, die Epochen zu überbrücken und zu sehen, wohin die Reise für sie alle führte. Auf der anderen Seite wollte Cekcek nicht seine Freunde hinter sich zurücklassen, auch wenn er nicht viele hatte. Das war natürlich letztlich eine akademische Frage. Er würde das Angebot der Hibernation sicher nicht bekommen und war sich auch nicht sicher, ob er es in einem solchen Fall annehmen würde.
»Ich werde in Kürze in die Kammer zurückkehren und wollte ein letztes Mal mit dir sprechen. Du hast ausgezeichnete Arbeit geleistet. Es sind Ek-ek wie du, die in mir die größte Hoffnung für die Zukunft unseres Volkes erwecken. Ich bin zuversichtlich, dass du auch weiter so herausragend arbeiten wirst. Ich setze mein größtes Vertrauen in dich.«
Cekcek fühlte den Stolz und neigte den Kopf, soweit Ek-ek dazu anatomisch in der Lage waren. Was sollte er auf so etwas antworten? Es war selbstverständlich, dass er alles tun würde, um die hohen Erwartungen der Koordinatorin zu erfüllen.
»Deine Verletzung?«
Cekcek bewegte zur Demonstration die Schulter. »Es geht mir gut.«
»Schön. Du solltest wissen, dass ich vorgeschlagen habe, dich in den Rat der Kolonie aufzunehmen«, fuhr sie fort.
Cekcek versteifte sich unwillkürlich. Damit hatte er nicht gerechnet. Der Rat regierte die Ek-ek, solange die Koordinatorin schlief. In dieses erlauchte Gremium aufgenommen zu werden, war gleichermaßen eine große Ehre wie auch Verantwortung. Ehrlich gesagt, gehörte ein solches Amt eigentlich nicht zu seiner Lebensplanung. Er war Wissenschaftler, kein Politiker. Tat ihm die Koordinatorin damit einen Gefallen? Wollte sie das überhaupt?
Es gab für ihn natürlich keine Möglichkeit, das Amt abzulehnen. Es war kein Angebot an ihn, das die Koordinatorin formuliert hatte. Sie hatte ihm lediglich mitgeteilt, was nunmehr passieren würde.
Erkannte die Koordinatorin seine innere Unruhe? Selbst wenn, war sie ihr wahrscheinlich egal. So wichtig war Cekcek nicht, dass sie irgendeine größere Rücksicht auf seine Befindlichkeiten zu nehmen hatte.
»Ich bin zuversichtlich, dass man meinem Vorschlag folgen wird«, sagte sie. »Ich bin mir auch sicher, dass du in jeder Position deine Fähigkeiten unter Beweis stellen wirst.«
Cekcek sagte wieder nichts. Es war manchmal besser, die eigenen Zweifel für sich zu behalten.
»Ich möchte, dass du ständigen Kontakt zur Station des Scareman hältst. Max, der Stationscomputer, wird wichtige Daten an dich weiterleiten. Savcovic hat ihn dazu autorisiert, auch wenn er schlafen sollte. Es wird auch leichter sein, ihn zu wecken, wenn es sich als notwendig erweisen sollte. Ich verlasse mich auf dich, dass du weißt, wann man meiner bedarf.« Sie schaute ihn eindringlich an. »Ich muss aufpassen, Cekcek. Die Generalüberholung der Tiefschlaftanks während unserer Abwesenheit war erfolgreich, offenbarte aber auch die Probleme, vor denen wir stehen. Die Maschinen versagen allmählich. Ich kann es mir nicht mehr leisten, so oft aus der Hibernation zu erwachen. Eines Tages stehe ich vor der Entscheidung, ob ich überhaupt noch einmal schlafen gehen soll oder lieber der Natur ihren Lauf lasse. Das Risiko eines Totalausfalls wird zunehmend unkalkulierbar.«
Das klang noch schlimmer, als Cekcek sich die Situation bisher vorgestellt hatte. Es erschreckte ihn. Die Idee, dass die Koordinatorin irgendwann nicht mehr aus dem Schlaf aufwachen und für sie da sein würde, erfüllte die ganze Kolonie mit großer Angst. Ein Leben, ohne jemals wieder auf ihre Weisheit zurückgreifen zu können … eine entsetzliche Vorstellung. Mochte sie niemals wahr werden!
Die Koordinatorin sah ihn spöttisch an. Sie ahnte natürlich, was in ihm vorging. »Verlasst euch nicht zu sehr auf mich«, sagte sie leise. »Ihr müsst erwachsen werden und lernen, ohne mich auszukommen. Es ist unausweichlich. Du bist klug und gebildet, und es gibt viele, die so sind wie du. Ihr alle solltet es verstehen lernen.«
Natürlich, rein rational tat er das auch. Aber das hier hatte viel mehr mit Emotionen zu tun, den individuellen wie auch den kollektiven. Vielleicht war das ein Aspekt der neuen, der sich von ihr unterscheidenden Ek-ek, den die Koordinatorin nur schwer begreifen konnte. Sie war auch nicht perfekt. Fast, aber nicht ganz.
»Eine Sache noch«, sagte sie und wollte das Thema offenbar – sehr zur Erleichterung des Wissenschaftlers – nicht vertiefen.
»Koordinatorin?«
»Es geht um diese Wesen vom Gasplaneten. Hm, wir sollten sie nach ihrem Namen fragen. Ich mag dieses umständliche Umschreiben nicht …«
»Wir nennen sie Grakki. Die Akkari nennen den Gasplaneten Grakk, da er für sie ja auch mit bloßem Auge gut zu erkennen und zumindest als nächtliche Himmelserscheinung seit langer Zeit bekannt ist.«
»Na gut. Nun, es geziemt sich wohl, den Namen zu verwenden, den unsere Gastgeber auf dieser Welt verwenden. Grakki also, bis wir eine Eigenbezeichnung von ihnen hören. Um die geht es, Cekcek.«
»Was ist mit ihnen?«
»Die Kommunikation mit ihnen erweist sich als schwieriger als erwartet, nicht wahr?«
»Ein etwas frustrierender Prozess, in der Tat. Kommunikation ist möglich, aber wir haben den Eindruck, dass diese Wesen entweder sehr viel Zeit haben oder … sehr langsam denken.«
»Ja. Letzteres ist der Fall.«
Cekcek sah etwas überrascht drein. Die Aussage klang recht kategorisch.
»Ich habe in den Datenbanken der LEMLEM gesucht – noch einmal sehr gründlich. Wir Ek-ek nennen diese Wesen die Asq, nach dem System, in dem unser Volk das erste Mal auf sie traf.«
Cekcek verspürte eine plötzliche Erregung. »Wir kennen diese Spezies? Ich habe bei meiner Suche in der Datenbank nichts gefunden.«
»Es gibt gewisse Speicher, die nur meinem persönlichen Zugriff unterliegen. Das ist fest verdrahtet, ich kann niemand anderem die Erlaubnis erteilen. Ich habe Dossiers des Geheimdienstes gefunden, ja. Demnach stand das Imperium in einem eher losen Kontakt zu dieser Zivilisation. Tatsächlich wohl über einen sehr langen Zeitraum, offenbar eine gute Grundlage für die Kommunikation mit dieser Art. Ich habe da etwas für dich – eine sehr alte, aber erprobte Übersetzungssoftware, die zumindest das gegenseitige Verständnis verbessern dürfte, wenn schon nicht die Geschwindigkeit des Austauschs.«
Cekcek verbarg weder seine Freude noch seine Verblüffung.
»Alle relevanten Daten sind an dich übermittelt worden. Es ist nicht viel. Aber es kann sein, dass diese Spezies sich an uns erinnern wird, und es kann auch sein, dass nicht jede dieser Erinnerungen eine angenehme sein wird.«
So hatte Cekcek das noch gar nicht gesehen. Er musste sich immer wieder vergegenwärtigen, dass die Ek-ek, die er kannte und zu denen er gehörte, in vielen Aspekten nicht mehr allzu viel mit dem zu tun hatten, die sie einst gewesen waren.
»Ich werde es beachten, so gut ich kann«, sagte er. »Der Stationscomputer des Scareman wird mir helfen, eine Kommunikationsstrategie zu entwickeln … wenn ich ihn in Kenntnis setzen darf.«
»Das darfst du. Sehr gut, Cekcek.«
Er blieb noch einen Moment sitzen, hoffend, dass das Gespräch noch nicht zu Ende sei, doch die Koordinatorin hatte alles gesagt, was zu sagen war. Er erhob sich, voller Bedauern über den unausweichlichen Abschied.
»Cekcek?«
»Ja?«
»Achte auf unsere Kinder.«
Der Wissenschaftler sah sie ein wenig überrascht an. Die Stimme der Koordinatorin hatte erstaunlich sanft geklungen. Solche mütterlichen Gefühle zum Ausdruck zu bringen, das sah ihr gar nicht ähnlich. Hatte die plötzliche Melancholie mit der Aussicht auf ein Ende ihrer Existenz zu tun? Cekcek fühlte sich bei diesem Gedanken sehr beklommen.
»Ich verspreche es. Mit etwas Glück werden Sie mit ihnen sprechen können, wenn Sie das nächste Mal erwachen.«
»Das hoffe ich.«
Damit war er endgültig entlassen.
Augenblicke später trat er aus dem Refugium der Koordinatorin hinaus ins Freie und holte tief Luft. Jetzt galt es, nach vorne zu sehen … Das fiel nicht leicht, wenn die Vergangenheit so gewichtig gewesen war wie die seine.
Doch bevor er sich wieder an die Arbeit machte, würde er nach den Eiern sehen.
Das hatte er schließlich versprochen.



KAPITEL 13
Sie arbeiteten bereits seit geraumer Zeit in drei Schichten. Arris führte dabei die Oberaufsicht. Sie waren nicht allein: Neben den vier Beobachtern waren da zwei Zeichner pro Schicht und dann kam hin und wieder der unermüdliche Tellik hinzu, dessen mathematisches Genie all dies erst möglich machte – das und sein Einfluss bei Hofe, der dazu geführt hatte, dass Arris für diese Idee Geld und Gelegenheit erhalten hatte. Der Sternstein war vor allem in die Anschaffung dessen geflossen, was ohne Zweifel eines der wertvollsten Instrumente war, die auf Akkar jemals hergestellt worden waren: ein zweieinhalb Meter langes und mit einem Durchmesser von gut dreißig Zentimetern versehenes optisches Instrument, das größte Fernrohr, das es auf dieser Welt gab – zumindest nach aktueller Kenntnis des königlichen Hofastronomen, Arris, und der von Tellik, der nicht nur der geniale Mathematiker, sondern auch der jüngere Bruder des Königs zu Dirma war. Das mächtige Instrument ruhte auf einem Dreibein und war schwenkbar, eine Arbeit, die immer zwei Männer gleichzeitig taten, um ja keine Beschädigung zu riskieren. Das Observatorium wiederum hatte Arris auf einem Hügel unweit der Weißen Stadt errichten lassen, ein einfaches Steingebäude, das sich durch eine dicke, gut verschließbare Tür sowie ein flaches, begehbares Dach auszeichnete, auf dem das Fernrohr errichtet worden war. Die Konstruktion hatte nicht nur eine Menge Sternstein, sondern vor allem viel Zeit in Anspruch genommen. Die Glasbläser hatten sich oft genug verschätzt und viel Abfall hergestellt. So mächtige Linsen herzustellen und danach in die richtige Form zu schleifen, das war eine Herausforderung, der sich niemals zuvor jemand gestellt hatte. Erst als Tellik dem König erklärt hatte, dass man damit auch aus der Ferne anrückende Feinde hervorragend beobachten könne, war dieser überzeugt gewesen, seinem Bruder Zugang zur Schatzkammer zu gewähren. Noch wusste der Herr Dirmas nicht, wie viel Sternstein dieser tatsächlich herausgeschleppt und in die Rachen der Glasmanufakturen geworfen hatte. Er würde, gelinde gesagt, wenig erfreut sein.
Darüber würde man später nachdenken.
Drei Schichten, jeweils von drei Stunden Dauer, vom Einbruch der Dämmerung bis zum Morgengrauen. Alles, was sie nach einem genau festgelegten Plan beobachteten, wurde niedergelegt. Die Zeichner vollbrachten das Wunder, auf der Basis exakter Angaben die Sternkarte zu vervollständigen und zu präzisieren, an der Arris mit weniger guten Instrumenten, oft nur mit seinen Augen, schon lange gearbeitet hatte. Doch nun ließen die Augen etwas nach und der Frust war gewachsen. Das Universum bot mehr als das, was sich einfach so wahrnehmen ließ. Ein richtig großes Fernrohr musste her und nun hatte er es, seit drei Tagen, und die Nächte waren lang, sternenklar und schwarz. Man verlor keine Zeit.
Nicht nur die Sternenkarte wurde immer genauer. Nicht nur die beweglichen Objekte wurden identifiziert und ihr Kurs nachgezogen, die immer wieder am Firmament auftauchten. Arris gehörte zu jenen Gelehrten, die sich über die Natur des Universums keine Illusionen machten, egal was manche bornierte Spinner meinten. Akkar drehte sich um die Sonne. Akkar war nicht der einzige Himmelskörper, der so eine Bahn beschrieb. Die glitzernden Punkte am Himmel waren Sonnen, Planeten und weitere Objekte, manche in ihrem Erscheinen exakt vorherberechenbar, vor allem wenn man mehrere Tage mit der Beobachtung zubrachte. Andere jedoch sah man nur einmal. Arris hatte die Hypothese aufgestellt, dass, bei ausreichend langer Betrachtung des Himmels, man auch diese wiedersehen würde, vor allem jene, die durch die Dunkelheit flogen und einen langen, schimmernden Schweif hinter sich herzogen. Arris nannte diese Objekte Sternenjäger, da sie für ihn so aussahen, als würden sie sich im Himmel auf einer permanenten Jagd befinden. Wenn er uralte Aufzeichnungen untersuchte, die von Gelehrten, die seit Hunderten von Jahren tot waren, dann kam er zu dem Schluss, dass mancher Sternenjäger, den er heute zu Gesicht bekam, in sehr großen Zeitabständen wiederkehrte. Es war sein Ziel, mit einem dauerhaften und immer wieder aktualisierten Archiv aller celestialen Bewegungen dafür zu sorgen, dass nachfolgende Generationen kein Problem damit haben würden, diese Art von Regelmäßigkeiten nachzuprüfen.
Es gab natürlich Beobachtungen, die sich nicht so leicht erklären ließen. Arris gab es nicht offen zu, aber es waren exakt diese, die ihn dazu angetrieben hatten, alles daranzusetzen, so ein Fernrohr zu bekommen. Er hatte die Nächte draußen verbracht, über die vergangenen Jahre, und er hatte den einen Mond betrachtet, der mit bloßem Augen immer nur schwer zu erkennen war, da er vom Durchmesser her sicher nicht besonders beeindruckte. Wie schon sein Lehrmeister, der alte Forrs, hatte er diesen einen Himmelskörper immer wieder in den Fokus genommen. Er zog eine absolut ruhige Bahn, vorhersehbar, ohne Abweichungen. Darin also unterschied er sich nicht. Doch schon mehrmals, und zuletzt wieder, hatten Forrs und er in ihren langen Jahren der Aufmerksamkeit, angeregt durch vergleichbare, zufällige Beobachtungen anderer Gelehrter vor ihnen, etwas Bemerkenswertes wahrgenommen: wie sich ein weiterer Körper vom kleinen Mond löste, auf Akkar zufiel, um dann irgendwann während dieses bemerkenswerten Fluges zu verschwinden, wie ausgeknipst, wie weggeblinzelt. Es war nicht regelmäßig, es war nicht vorhersehbar, es war jedes Mal ein anderer Kurs und es war aber immer das gleiche Phänomen. Etwas fiel herunter. Vom kleinen Mond. In langen zeitlichen Abständen.
Lagen da lose Felsbrocken auf dem Mond, die irgendwann heruntergeschleudert wurden? Stand ein mächtiger Riese auf dem Trabanten, der hin und wieder wütend wurde und Dinge auf Akkar herunterwarf? Arris war offen für jede Erklärung. Tatsache war aber, dass andere Himmelskörper, die auf Akkar hinabfielen, lange Streifen der Hitze hinter sich herzogen und dann irgendwann, allmählich, verblassten, nach seiner Ansicht konsumiert durch Hitze. Das galt für dieses spezielle Phänomen, das seine Aufmerksamkeit so geweckt hatte, aber offenbar nicht.
Es war unerklärlich. Beobachtbar, aber unerklärlich.
»Ich verstehe es nicht«, sagte er, als er sich mit Tellik über die Aufzeichnungen beugte. »Ich dachte, ich hätte eine gewisse Einsicht in die Mechanik des Himmels gewonnen, aber das widerspricht ihr und ich hasse nichts mehr als ein nagendes Problem. Vor kurzer Zeit war es wieder da, wir haben es genau beobachtet, mit dem Fernrohr. Und es hat sich nichts geändert. Nichts. Ich verstehe es nicht. Verstehst du es?«
»Ich bin Mathematiker. Ich kann dir nicht helfen. Ich kann den Kurs berechnen, wenn man eine Extrapolation von der Beobachtung macht. Aber ist das sinnvoll? Akkar ist groß. Unsere Welt dreht sich. Wir haben nicht einmal genaue Kenntnis über die Geografie unserer Lande. Eine Spekulation, wo dieses Ding möglicherweise niedergegangen sein könnte, ist nicht möglich.«
Arris starrte seinen Kollegen verwundert an und dieser blinzelte verwirrt. »Habe ich etwas gesagt, dass dich überrascht?«
»Tellik. Wie kommst du darauf, dass dieses Ding niedergeht?«
»Hast du noch nicht daran gedacht? Dass es nicht immer wieder etwas Neues ist, das man herabwirft, sondern vielmehr etwas, das zum Mond zurückkehrt, am Ende einer Reise?«
»Ein Vogel? Ein Himmelswesen?«
»Du bist doch Wissenschaftler, Arris. Wie soll das gehen? Nein. Nein! Ein Schiff, Arris! Ein Himmelsschiff! Gesteuert von einem Kapitän, der eine Reise antritt.«
Arris wirkte entgeistert. Telliks Leidenschaft für das Abstruse war allgemein bekannt. Das aber setzte seinen wilden Vorstellungen, so erheiternd und unterhaltsam sie auch manchmal waren, jetzt die Krone auf. Wie kam ein vernünftiger, rational denkender Mann auf solche Ideen? Das Gerücht stimmte wohl, dass da sagte, dass Mathematiker, je besser sie waren, desto näher am Rande des Wahnsinns lagen. Telliks Äußerungen legten leider nahe, dass er die Grenze in Kürze überschreiten würde, wenn das nicht bereits passiert war.
Arris schüttelte den Kopf. »Mein Freund, du bist übermüdet. Und du beschäftigst dich zu viel mit Zahlen. Es wird Zeit, dass wir beide mal wieder ausgehen. Ein guter Schluck wird unsere Gemüter beruhigen und neue Klarheit schaffen.«
»Ich bin nicht übermüdet!«, begehrte Tellik auf.
Doch sein Kollege hatte ihn bereits am Arm gegriffen und begonnen, ihn vorsichtig, aber bestimmt aus der Tür zu manövrieren. Mit einer Hand hielt er den Mathematiker, mit der anderen zog er ihre Mäntel vom Haken. Die Proteste Telliks ignorierte er.
Er kannte da eine gute Taverne.
Und da würden sie jetzt hingehen.
Das war besser für alle Beteiligten.



EPILOG
Das Blaue war nicht wirklich beunruhigt.
Es war zu dieser Regung im Grunde gar nicht fähig. Es gab etwas, das sich so ähnlich anfühlte. Mehr wie ein leichter Unmut. Eine unnötige Ablenkung. Das beschrieb es am besten.
Die kleine Störung, die sich am Rande der aktuellen Expansionsgrenze ereignet hatte, passte in die Schemata der Vergangenheit. Das instinktive Mimikry, das in solchen Fällen oft genug zur Beendigung eines solchen Ereignisses beigetragen hatte, war erfolgreich ausgelöst worden, ohne dass dies dem Blauen richtig bewusst geworden wäre. Es war jetzt schon recht groß, umfasste mehrere Kubikkilometer und das bedeutete leider auch, dass es sich nicht immer um alles kümmern konnte, was die eigene Substanz betraf. Dafür gab es die Instinkte und normalerweise konnte es sich auf diese auch gut verlassen.
An sich also nichts, worüber es sich lohnte, auch nur wenige Gedanken zu verlieren.
Dennoch gab es da diese Koinzidenz: Der alte Feind regte sich in seiner Gaswelt, sandte Signale durch den Äther und es bestand die Vermutung, dass dies mit der Störung zu tun hatte. Wenn es um den alten Feind ging, musste das Blaue aus der Lethargie der Expansion erwachen, die Energie zusammenraffen und sich überlegen, ob eine Bedrohungssituation im Entstehen war. In diesem frühen Stadium war die Konfrontation möglicherweise lebensbedrohlich und der Selbsterhaltungstrieb des Blauen war stark. Sehr stark.
Aber beunruhigt sein? Nein. Was war schon die eigene Existenz? Das Blaue lebte auf vielen Welten in vielen Systemen und es breitete sich überall aus. Es hatte alle Zeit des Universums, bis es selbst zum Universum wurde, und kleine Rückschläge würden daran nichts ändern. Am Ende gab es nur einen Sieger und das war sehr beruhigend. Es half, die Dinge in der richtigen Perspektive zu sehen.
Es lauschte hinein in die Gravitationsfelder, öffnete die noch unterentwickelten, sich orientierenden Rezeptoren anderen Frequenzen, versuchte zu hören, was passierte, und war erstaunt – soweit es zu dieser Regung imstande war –, andere Kommunikationskanäle zu identifizieren, die von Störung zu Störung gingen, am alten Feind vorbei, ihn ignorierend. War das Blaue zu misstrauisch gewesen?
Nein, es gab niemals genug Misstrauen.
Es würde sich ein wenig anstrengen müssen. Die Fühler auf die Gaswelt hin ausgestreckt, dehnte es seine Wahrnehmung, so weit es das vermochte. Die Gaswelt war alt und alt war die Kolonie des alten Feindes. Es sah den Nachwuchs an der Atmosphärenoberfläche treiben, spürte die Präsenz der Alten in den Tiefen der Suppe, die um den kleinen, harten Gesteinskern kreiste. Das Blaue schmeckte die langsame Intelligenz, das methodische Begreifen, die unendliche Geduld dieser Entitäten und nichts davon war beruhigend. Denn gleichzeitig empfand es ganz deutlich, dass die eigene Ankunft nicht unbemerkt geblieben war, und wenngleich die Aufmerksamkeit dieser Existenzen sich nur sehr langsam auf etwas konzentrierte, war dieser Prozess doch erfahrungsgemäß von einer unerbittlichen Endgültigkeit.
Es war nicht gut für das Blaue, diese Art der Aufmerksamkeit zu wecken. In diesem frühen Stadium der eigenen Entwicklung mochte es sich sogar als fatal erweisen.
Das Blaue war nicht beunruhigt.
Zumindest noch nicht allzu sehr.



VORSCHAU
Die Galaxis ist weiterhin ein Ort voller Bedrohungen, wie der Scareman nun hat erfahren müssen. Und das Akkar-System bleibt von den langfristigen Konsequenzen des Untergangs ganzer Zivilisationen nicht verschont, als die Karawane der Verlorenen das System besucht und unheilvolle Kunde mit sich bringt.
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